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Wahlrechts Schacher.
Die ſächſiſche Regierung hat jüngſt ihren Wahlreformvor-

ſchlag veröffentlicht; die preußiſche wird in nicht ferner Zeit
ihrem Beiſpiel folgen müſſen. Wir glauben nicht fehl zu gehen,
wenn wir annehmen, daß der bevorſtehende preußiſche Wahl
reformentwurf ſo ausſehen wird, daß an ihm gemeſſen, ſelbſt
das ſächſiſche Mondkalb als ein Wunder der Gerechtigkeit und
Vernunft erſcheinen möchte. Aber die Bedeutung weder der
e noch der preußiſchen r beſteht in dem,Poſitives gibt, ſondern vielmehr in dem, was fie ver
neint: und das iſt die Lebensfähigkeit des beſtehenden Drel
klaſſenwahlrechts

Die ſächſiſche Regierung will an die Stelle des alten Syſtems
ein neues ſetzen, das vor dem alten den Vorzug hat, zwar nicht

3 echter, dafür aber wahrſcheinlich noch weniger haltbar zu
ein. Ob ſich die preußiſche zu ähnlichen „grundſtürzenden Aen

derungen“ entſchließen wird, iſt noch ſehr ungewiß; am liebſten
wäre es ihr, wenn ſich der Liberalismus mit der abermaligen
Teilung einiger übervölkerter Wahlkreiſe zufrieden geben
würde. Darüber hinaus „ſchweben Erwägungen“ über den
nationalliberalen Wahlrechtsantrag aber nur ſoweit als er
an Stelle der beſtehenden Dreiklaſſenteilung die Einführung des
Pluralwahlrechts „für Alter, Bildung und Beſitz“ anſtrebt, nicht
aber ſoweit er eine allgemeine Neueinteilung der Landtags
wahlkreiſe verlangt. Das iſt der Punkt, über den die Konſer
vativen und Freikonſervativen des preußiſchen Abgeordneten
hauſes durchaus nicht mit ſich reden laſſen wollen. Die Er
e des Klaſſenwahlrechts durch ein ausgibiges Pluralwahl-
r mit dem fächſtſchen Zweiſtimmenrecht würde man in
Preußen kaum zufrieden geben) würde die Eroberung einiger
rein proletariſcher Wahlkreiſe durch die Sozialdemokratie nichtSachtwechartnſſfe imes würde aber auch nicht die
Abgeordnetenhauſe zuungunſten der Konſervatiben und zu
gunſten der Liberalen verſchieben. Jm Gegenteil können die
Junker dann nach allen bisherigen Erfahrungen damit rechnen,
daß die leibhaftige Anweſenheit des roten Geſpenſtes in der
zweiten preußiſchen Kammer das Bürgertum nur deſto ſicherer
in ihre Arme treiben würden.

Es iſt bekannt, daß die Freikonſervativen in der preußiſchen
Wahlbrechtsfrage die Rolle des Maklers zwiſchen Liberalen und
Konſervatiben übernommen haben. Jhre Richtung zeigt die
„mittlere Linie“ an, auf der man nächſtens vielleicht auch die
Regierung finden wird. Hat ſich doch Fürſt Bülow, ſkrupellos
in der Wahl ſeiner Werkzeuge, wie erſt bei den Reichstags
wahlen Herrn v. Liebert, ſo jetzt in der Wahlrechtsfrage ſeinen

arteigenoſſen, den ehemaligen Seehandlungspräfidenten von
edliz zu ſeinem Agenten erkoren! Herr v. Zedlitz und die
einen wenden nun all ihren publiziſtiſchen Eifer daran, um

den Liberalen die Jdee einer neuen Wahlkreiseinteilung auszu-
reden. So erklärt jetzt wieder die Poſt: An eine Aenderung
des preußiſchen Wahlrechts, die den Wünſchen der liberalen
Parteien auf größere Berückſichtigung der breiten Maſſen ent
gegenkäme, wäre nur dann „mit einiger Sicherheit zu denken,“
wenn die beſtehende Wahlkreiseinteilung in der Hauptſache un
berührt bleibt. Es wird dann weiter ausgeführt, daß eine Neu
einteilung der Landtagskreiſe notwendig auch eine Neueintei
lung der Reichstagswahlkreiſe zur ge haben müßte; die
jetzige Abgrenzung der Reichstagswahlkreiſe iſt aber nach der

oſt „das einzige noch r Korrektiv gegen die Gleichheitdes Wahlrechis, auf das, ſolange das Reichswahlrecht in ſeiner

e Geſtalt beſteht, im n Intereſſe aufinen Fall verzichtet werden darf.“ Wenn daher die Regierung
in ver nächſten Seſſion zu der Wahlrechtsfrage Stellung nehmen
wolle, ſo werde ſie ſich dabei von dem Geſichtspunkte leiten
laſſen müſſen, daß Aenderungen nur in bezug auf das beſtehende
Dreiklaſſenwahlrecht nicht aber in bezug auf die Wahlkreisein-
teilung in Ausſicht zu nehmen ſeien.

Es ergibt ſich alſo, wie in Sachſen, ſo auch in Preußen, trotz
aller Paarung die völlige Unvereinbarkeit der konſervativen und
liberalen Beſtrebungen. Und wie in Sachſen, dreht ſich auch
hier der Kampf nicht um verſchiedene grundſätzliche Rechtsauf
faſſungen, ſondern nur um den Parteivorteil. Es iſt ein
Kampf zweier Cliquen um die Macht, in welchem beide nur einig
ſind in dem Wunſche, das Volk dabei um ſein Recht zu betrügen.

wir den preußiſchen und den ſächſiſchen Stockkonſerva
tiven beſteht allerdings vorläufig noch ein gewiſſer Unterſchied.
Die eigentlich konſervativen Organe Preußens tun noch immer
o, als ob das Dreiklaſſenwahlrecht ihr ewiger Beſitzſtand ſei,
r um keinen Preis der Welt angetaſtet werden dürfe. Da

gegen will jetzt die konſervative Fraktion der zweiten ſächſiſchen
Kammer ſelber einen Wahlreformentwurf einbringen, der die
Erſetzung des Dreiklaſſenwahlrechts durch ein anderes Syſtem

t. Jhre Abſicht läuft anſcheinend darauf hinaus, einen
ſehr hohen Wahlgenſus einzuführen, ſo daß die Kammer in
ihrer gewaltigen Mehrheit von den pribilegierten Wählern ge
wählt wird, außerdem ſoll eine allgemeine Kurte für die Plebs
gebildet werden, der ein paar letzte Plätze im Saale zugewieſen
werden ſollen. Unantaſtbar iſt aber auch den fächſiſchen Kon
ſervativen die beſtehende Wahlkreiseinteilung, der ſie h
wie ihre preußiſchen Parteigenoſſen die unbeſtrittene politiſche
Herrſchaft in einem der erſten Jnduſtrieländer der Welt ver

Äanken e pieſes Schachers iſt widerwärtig und empörend.

iſt dieſe trüb gärende die ſich innerda rer d Schichten der driten demſchen klaſſen

länder kundgibt, immer noch viel beſſer als die ſtumpfe dumpfe
Ruhe, die noch vor wenigen Jahren herrſchte. Wer damals in
Fke und Sachſen von einer Wahlrechtsfrage, als einer

rage der gegenwärtigen aktuellen Politik geſprochen hätte,
wäre als Narr und Phantaſt verhöhnt worden. Jetzt iſt die
Wahlrechtsfrage in Preußen und in ſen da, und wir wollen
uns gern abermals von den „Realpolitikern“ des regierenden
Klüngels als Narren und Phantaſten verhöhnen laſſen, wenn
wir erklären, daß die einzig mögliche Löſung dieſer gegenwär
tigen Frage die Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts iſt. Alles was zwiſchen dieſem zu er
ſtrebenden und dem gegenwärtigen Zuſtande liegt, kann nur
Vorſpiel, Uebergang, im beſten Falle Abſchlagszahlung ſein,
es wird aber keine Ruhe geben in Preußen und Sachſen, bis das

Volk ſein Recht erobert hat! r
Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 17. Juli 1907.
Die Nebenregiernung in Sachſen.

Zu den von uns mitgeteilten Auslaſſungen des Legations
rats von Noſtitg- Wallwitz über das Vorhandenſein
einer Nebenregierung in Sachſen erfahren die konſervativen
e de nerNachrichten „aus zuverläſſiger Quelle“ fol
gendes:

„Dieſe n W eines hohen Regierungsbeamten werden
zu einem Nachſpiel in der Zweiten Kammer führen. Sofort
nach dem munentritt des Landta wird die konſervaive
Fraktion die Regierung um Auskunft darüber erſ in
welcher Weiſe die ſogenannte ihren Einfharß

z h S ein eit in vollrei um einmal eaufzueäumen, die rieye nur von ſozialdemokratiſcher und links

liberaler Seite in die Welt geſetzt wurden.
Die agrariſch- konſervative Deutſche Tageszeitung

ſchreibt dazu ſehr erregt:
„Daß die peinliche Angelegenheit in der Zweiten Kam

mer zur Sprache kommen wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Wir
ſind aber der Meinung, daß ſchon vorher und möglichſt ſofort
eine Klärung ſtattfinden muß. Man wird unmöglich drei bis
vier Monate ins Land gehen laſſen können, ohne entweder den
Beweis für die Behauptung des ehe einer Neben
regierung anzutreten oder die ſeltſame Aeußerung des Herrn
Legationsrates in aller Form zu desavouieren.“

Das Bündlerorgan meint, es ſei erklärbar, daß die Führer
der konſervativen Partei „vorläufig ſchweigen da ſie „wiſſen,
daß die Gerüchte haltlos und töricht ſind.

Die ſächſiſche Regierung werde nicht umhin können, „entwe
der den Herrn Legationsrat zu rektifizieren, oder Beweiſe von
ihm zu fordern, oder, wenn ſie ſich mit ihm identiſiziert, dieſe
Beweiſe ſelbſt zu verö ichen Erſolge vor dem Zuſammen
tritt des Vandtages keine Klärung, „ſo dürften die Ausein-
anderſetzungen ſich ſehr ſcharf geſtalten“,

Das verrät durchaus nicht ein gutes Gewiſſen und ſittlichen
Mut; es Uingt heraus die Angſt vor der Möglichkeit einer
ſchweren Niederlage des Konſe in ſen. Wie die
ſächſiſche Regie ſich zu der Angelegenheit ſtellt, iſt zu erſehen aus einer oſiglöſen Notiz der amtlichen Leipziger

un ſt wonach die ſächſiſche Regierung cht verchtet füpit, ſich in den unter ativen ſen aus
n Streit n x Lebhaſt bedauern könne die

egierung nur, daß ſachl Meinungsverſchiedenheiten mit
ſolcher Schärfe vor der breiten Oeffentlichkeit ausgefochten
werden.

Am Schluſſe ihrer Entrüſtungs- und Droh-Epiſtel meint die
Deutſche Tageszeitung, es ſei „übrigens ein ſeltſames Zuſam
mentreffen, daß zu derſelben Zeit, als der König von Sachſen
in Biſchofswerda ſeiner darüber, daß in dem dortigen
Wahlkreis 1908 und 1 kein Sozialdemokrat gewählt worden
war, herzlichen Ausdruck gab und zu weiterem energiſchen
Kampfe gegen die Unmſturzpartei aufforderte, einer ſeiner Le
gationsräte den klaſſiſchen Ausſpruch prägte, daß mit der Pa-
role des Kampfes gegen den Umſturz kein Hund hinter
dem Ofen hervorzulocken ſei und daß man mit 15-20
Sozialdemokraten in der Zweiten Kammer fertig werden müſſe“.

Jn der Tat iſt das ein Zuſammentteffen, daß den Ord-
nungspolitikern nicht angenehm ſein kann. Der Gegenſatz
wiſchen der Rede des Königs gegen den Umſturz und der
emerkung der Umſturzparole durch Herrn von Noſtiz iſt ein

ſehr ſcharfer, geradezu draſtiſcher.

Terrorismus der Eiſenbahnverwaltung.
Eine für den Eifenbahnfiskus ſowie für das reiſende Publi-

kum gleich unangenehme Begleiterſcheinung der Fahrkarten
ſteuer iſt die Ueberfüllung der vierten Wagenklaſſe. Während
die dritte Wagenklaſſe größtenteils nur mit wenigen Zivilper
ſonen, in der e mit den ſehr billig fahrenden Militär
perſonen beſetzt kſt, ſind auf den Bahnſtrecken im Oſten, wie aus
Königsberg geſchrieben wird, die Wagen vierter Klaſſe ſtets
überfüllt. Konnte man nun bisher durchaus nicht alle Fahr
gäſte in den überfüllten Wagen hineinſtopfen, dann wies man
den gäften mit Fahrkarten vierter Klaſſe, die wenig oder
gar kein Gepäck hatten, Plätze in der dritten Wag e an.

Neuerdings ſucht man nun durch einen durchaus unzuläſſigenDruck anf das Publikum dieſer Kalamität abzuhelfen.

Auf der Strecke EhdtkuhnenBerlin iſt es wiederholt vorge
kotkimen, daß die Schaffner Fahrgäſte vierter Klaſſe, die ſich
nicht wie Gänſe in die vollgepfropften Wagen hineinſtopfen
laſſen wollten, in die dritte Wagenklaſſe hinein nötigten.
vor Abgang des Zuges wurden dieſe Fahrgäſte dann aber auf
gefordert, zum Ausgleich des Fahrpreiſes einen Zuſchlag zu
ihrer Fahrkarte nachzuzahlen. Wer ſich weigerte, mußte hinaus.
Und wollte er nicht den Zug verſäumen, ſchnell ſich in einen
der überfüllten Wagen vierter Klaſſe hineinzwängen, ganz
gleich, ob anſtatt der vorgeſchriebenen 11 Perſonen bereits 14
und 16 Perſonen die Stehplätze eingenommen hatten. Das geht
natürlich nicht ſo gemütlich und geräuſchlos ab, beſonders wenn
Stations- und Zugbeamte nervös veranlagt ſind. Auf den
kleinen Stationen mit kurzem Aufenthalt haben die Züge mit
der überfüllten Wagenklaſſe faſt jedesmal Verſpätung.
Wenn unſer Verkehrsminiſter alle die Flüche und Verwünſchun-
gen hören würde, die in der vierten Wagenklaſſe jetzt gegen die
Eiſenbahnverwaltung ausgeſtoßen werden, er müßte Bülows
Rhinoszeroshaut haben, wenn er nicht für ſchleunige Abhilfe
dieſes Mißſtandes ſorgen würde.

Eine Aendernng des Wahlrechts
zur Lübecker Bürgerſchaft beſchäftigte am Montag wie
der einmal die geſetzgebende Körperſchaft des kleinen Freiſtaates
Lübeck. Dieſe Wahlrechtsänderung iſt bereits die dritte
innerhalb eines Zeitraumes von fünf Jahren. Sie iſt je
doch im weſentlichen redaktioneller Natur. Es wurde beſchloſſen,
daß zur Teilnahme an den Wahlen alle Bürger berechtigt find,
die das 25. Lebensjahr vollendet, ſeit dem vierten der Wahl
worausgehenden Steuerjahre ihren Wohnſitz dauernd im Lübeck

Staatsgebiete gehabt und während dieſer Zeit mindeſovtel an Einkommenſteuer r n 51 t

Mark) von ihm zu entrichten war. Jm Jahre der Wahl muß
dem Erfordernis der Einkommenſteuerzahlung für die Zeit bis
zum 30. September entſprochen ſein. Bei außerordentlichen
Erfatzwahlen tritt an die Stelle dieſes Tages der letzte Tag
des jenigen Kalenderjahres, welcher zur Zeit der Beſtimmung
des Wahltages durch den Bürgerausſchuß abgelaufen war. Die
beiden letzten Sätze ſind dem beſtehenden Geſetze neu hinzu-
gefügt. Jm Laufe der Beratung gelang es, ein bei der letzten
Bürgerſchaftswahlrechtsänderung beſchloſſenes Unrecht wieder
gut zu machen. Damals wurden nämlich diejenigen Bürger,
welche ſich ihr Wahlrecht wie das früher verfaſſungsmäßig
war durch Geld erkaufen mußten, ohne weiteres mit entrech-
tet, wenn ſie nicht für vier Jahre Steuern gezahlt hatten. Jetzt
iſt der Beſchluß gefaßt worden, daß dieſe Leute auch dann
wählen können, auch wenn ſie keine Steuern entrichten. Jm
Laufe der Debatte kritiſierten unſere Genoſſen es ſcharf, daß die
ſich Volksvertretung nennende Bürgerſchaft ſich der Tragweite
ihrer Beſchlüſſe nicht einmal bewußt iſt, indem ſie es zugegeben
hat, daß ihr das Recht genommen wurde, Jnitiativanträge zu
ſtellen. Die vom Senatstiſche hiergegen gemachten Aeußerun
gen ändern an der bedauerlichen Tatſache nichts. Ein Redner
nannte das beſtehende Wahlrecht zum Lübecker Parlament
elend; er wurde dafür zur Ordnung gerufen, was nur für die
Richtigkeit dieſer Behauptung ſpricht.

Vorteil und Nachteil der Abſtinenz. Ueber die Kunſt, ſich bis
ins hohe Alter hinein geſund und arbeitsfähig zu erhalten,
plauderte einſt Graf Poſadowsky mit dem Herausgeber des
Volkserziehers Herrn Schwaner. Dabei ſagte er

Allerdings dauert mein Tag in der Regel bis nach
Mitternacht. Und ich habe ſchon in meiner Jugend ſo ge-
arbeitet. Freilich würde meine Kraft nicht ſo unverwüſtlich
ſein, wenn ich nicht alles Schädliche fernhielte: ich rauche nicht,
ich trinke nicht, ich gehe nicht zu Hofe und bin bei keinem
Diner.

Ob der Aufenthalt in der Atmoſphäre des Hofes wirklich zer
ſtörend auf die geiſtige Arbeitskraft wirkt, darüber maßen wir
uns kein Urteil an, ſondern unterwerfen uns gern der Meinung
des Grafen Poſadowsky, der ja über Erfahrungen und Beob
achtungen aus allernächſter Nähe verfügt. Sicher aber iſt, daß
die Enthaltung von höfiſchen Vergnügungen nicht vorteilhaft
wirkt auf die Lebensdauer bon Miniſtern. Dafür iſt wieder der
Graf Poſadowskh ſelbſt das lebendige Beiſpiel. W

Die Expropriation der Polen wird nach wie vor bon der preu
ßiſchen Junkerregierung beabſichtigt. Die Frankf. Ztg. berichtet
darüber: Der Entwurf der neuen Oſtmarkenvorlage, der be
reits in der verfloſſenen Seſſion des preußiſchen Landtages be
abſichtigt war, ſoll einigen Parteiführern des Abgeordneten
hauſes und des Herrenhauſes vertraulich mitgeteilt worden
ſein. Dabei hat ſich herausgeſtellt, daß, ganz abgeſehen von den
Freiſinnigen, die einen ſolchen Schritt nie mitmachen werden
und können, auch angeſehene Politiker, die ſonſt im allgemeinen
der Regierung naheſtehen, namentlich zahlreiche Mitglieder des
Herrenhaufes, diefem Gedanken der Enteignung ſo ernſte grund
ſätzliche Bedenken entgegenſtellten, daß wohl hauptſächlich des
halb und wohl auch mit Rückſicht auf die allgemeine politiſche
Situation von der Einbringung dieſer Vorlage damals Ab-
ſtand genomen worden iſt. Wie es in der Meldung weiter heißt
ſcheine der Gedanke der Enteignung keineswegs aufgegeben

ſein, ſondern eine entſprechende Vorlage drohe vielleicht ſchen

r ein Einkom
men in Höhe des niedrigſten ſteuerpflichtigen Betrages (600
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für die nächſte Seſſion, eine Sorge, die, wie wir zufällig wiſſen,

auch von Staatsmännern geteilt wird, denen unſere auswärti
gen Beziehungen am Herzen liegen.

Auch die deutſchen Winzer werden lebendig. Für den 21. Juli
war eine große Winzerverſammlung in Oeſtrich geplant, in der
die Winzer der Rhein und Nahegegend nach franzöſiſchem
Vorbild die Beſchwerden des kleinen Winzerſtandes zum Aus-
druck bringen wollte. Dieſe Verſammlung iſt auf den 15. Auguſt
verſchoben worden.

Ein gefährlicher Vorgeſetzter iſt der Sergeant Ernſt Hochſtein
von der 10. Kompagnie des Fußartillerie- Regiments Nr. 13.
Gelegentlich einer Uebung bei der Feſtung Breiſach hatte er
Ziele zu ſtellen. Dies ſchien ihm jedenfalls zu langweilig; er
verließ ſeinen Poften, ging in eine Wirtſchaft und betrank ſich
derart, daß er dienſtunfähig wurde. Als er zu ſeinem Kom
mando zurückkam, wurden infolge eines Mißverſtändniſſes acht
Kanonenſchläge gelöſt. Hochſtein wurde deshalb von einem
Offizier zur Rede geſtellt und dann fortgeſchickt. Zornig und
ärgerlich hierüber kühlte er nun ſeinen „Mut“ an einem Ka-
nonier. Er befahl dieſem, daß er die Hände vorzeige, ſchlug
auf dieſe, dann dem Manne ins Geſicht und verſetzte ihm einen
ſolchen Fauſtſchlag auf den Kopf, daß der Helm herunterfiel.
Doch nicht genug damit. Er zog ſein Seitengewehr und ſtach
und hieb blindlings auf den Kanonier ein, wodurch deſſen Rock
am Aermel und an der Bruſtſeite durchbohrt wurde. Nur einen
glücklichem Umſtande iſt es zu verdanken, daß der Mann nicht
verletzt wurde. Als dem Mißhandelten ein Kamerad zu Hilfe
kam, der dem Sergeanten das Seitengewehr abnahm, griff die
ſer nach dem Seitengewehr ſeines Opfers, doch gelang es ihm
nicht, dieſes herauszuziehen. Er verließ dann mit dem miß-
handelten Kanonier den Platz, wobei er ihn immer noch ſchika
nierte. Für alle dieſe Schandtaten, die der „Stellvertreter
Gottes“ in ſinnloſer Trunkenheit begangen haben will, diktierte
ihm das Kriegsgericht der 31. Diviſion fünf Monate Gefängnis
zu. Es iſt geradezu unbegreiflich, daß man dieſen Soldaten
ſchinder, der ſelbſt nach dem Zeugnis ſeines Kompagniechefs ein
ſehr un zuverläſſiger Unteroffizier iſt, im Vorgeſetztenverhältnis
gelaſſen hat, und daß man nicht auch auf Degradation erkanntel

Ausland.
Holland. Die Gemeinderats Stichwahlen zuAmſterdam fanden am Freitag ſtatt. Die Genoſſen H. 8

Wollring und F. M. Wibaut wurden im 9. Wahlbezirk, wo
ſie mit zwei Freiſinn- Demokraten in Stichwahl ſtanden,
gewählt, während Genoſſe J. Oudegeeft im 2. Wahlkreis mit
40 Stimmen hinter dem Liberalen zurückblieb. Der Amſter
damer Gemeinderat hat jetzt ſechs Sozialdemokraten.

Auch zu Winſchoten wurde der ſozialdemokratiſche Stichwahl
Kandidat, Genoſſe Kenter, gewählt.

Norwegen. Der Militarismus, der in Norwegen
durch den Unionsſtreit mit Schweden groß geworden iſt, er
fordert trotz der damit verbundenen Schleifung der Grenz-
feſtungen und Feſtſetzung der neutralen Zone zwiſchen den
ehemaligen Unionsländern immer größere Opfer vom nor
wegiſchen Volke, weil Regierung und e ehe ſiche immer ſo gebärden, als ob die Kriegsgefahr beſtändig ſo

drohend wäre, wie in den kritiſchen Tagen der Unionsauflöſung.
n geheimer Sitzung hat das Storthing am Freitag der ver
enen Woche über die Anbringung der Geſchütze beſchloſſen,

ie früher ihre Mündungen 8tgen den Unionsbruder Schweden
richteten. Jm voraus waren hierzu 1070 000 Kronen bewilligt.
Unſere Genoſſen hielten die Wiederaufſtellung dieſer Geſchütze
zu Verteidigungszwecken für überflüſſig und ſchlugen deshalb
vor, jene Summe der Staatskaſſe r überweiſen, die bekaunt
lich an einem Ueberfluß von Schulden leidet. Der Vorſchlag
fand jedoch auf Seite der bürgerlichen Abgeordneten keinerlei
Anklang.

Einen weiteren Schritt zur Förderung des Militarismus
tat das Storthing am Sonnabend, indem es 18500 Kronen
zwecks Einführung von Schießübungen in den Schulen be-
willigte. Dafür ſtimmten 88 Abgeordnete, dagegen außer den
n Sozialdemokraten 18 Abgeordnete bürgerlicher Parteien.

inen ähnlichen Vorſchlag hatte das Kriegsminiſterium bereits
im Jahre 1900 vorbereitet, ſtieß aber damals auf Widerſtand
beim Kultusminiſterium und den Schulbehörden. Diesmal
hatte man die Schulbehörde nicht erſt gefragt, und das KirchenC war mit dem Vorſchlag einverſtanden. Jn

h abex und anderen Orten hatten in großer AnzahlElternverſamm ung ſtattgefunden, die ſich gegen die Schieferet

in den Schulen erklärten.
Jtalien. Der edle Ex- Miniſter Naſi iſt nun endlich

e Schloß und Riegel. Sein Verteidiger hat formellen
roteſt gegen die Verhaftung ſeines ſauberen Klienten ein

z die eine Verletzung der parlamentariſchen Jmmunität
edeute; auch iſt vom Verteidiger Haftentlaſſung beantragt

worden. Der frühere Kabinetschef Naſis, Lombardo, iſt in
einem römiſchen Hotel verhaftet worden. Der Haftbefehl für
Naſi iſt durch ſieben Veruntreuungsfälle im Amte begründet.

Rumänien. Das ſchwarze Kabinett. Aus Bukareſt
wird geſchrieben
Zur Bekämpfung der jungen ſozialdemokratiſchen Arbeiter

h Rumäniens glaubt die Regierun Zug Landes ſich
jedes Mittels bedienen zu dürfen und ſchert ſich den Teufel
arum, ob es mit der Verfaſſung und den Geſetzen in Ein

klang ſteht. So haben die Agrarunruhen der „liberalen“
Regierung zum Vorwande gedient, das Briefgeheimnis allgemein geſiche zu machen, und es ſcheint dieſer Zuſtand zur bleiben

den Staatseinrichtung erhoben werden zu ſollen. Am meiſtenleiden darunter er Bukareſter Genoſſen. Die Briefe
werden mit deutlichen Spuren unbefugter Eröffnung über-
geben, ganze Reihen von Korreſpondenzen gehen verloren, und

enſo verſchwinden die Beiträge, die unſerm Organ, der
Romania Muncitoare, von ihren Mitarbeitern eingeſandt
werden. Dieſelben Wahrnehmungen machen die Genoſſen an
anderen Orten des Landes ſowie auch Perſonen, die mit der
4 ialiſtiſchen Bewegung in gar keiner Berührung ſtehen.

er der beſte Beweis für die Exiſtenz dieſes Kabinetts ſind
die plötzlich über den einen oder den anderen Genoſſen herein-
brechenden Verfolgungen, polizeilichen Ueberwachungen und
Ausweiſungen.
gue Sekretär der rumäniſchen Gewerkſchaftskommiſſion in

areſt ſah ſich daher gezwungen, alle Genoſſen des Jn und
Auslandes aufzufordern, ihm nur eingeſchriebene (rekomman
dierte) Briefe zugehen zu laſſen, da ſelbige ſonſt der mit der
Poſt alliierten Polizei zum Opfer fallen
S Bulgarien. Hin r 7 wurde gefegg S in Sofia

trow, der bekanntlich den Premierminiſter Pelkow aus poli
ſchen Gründen ermordet hatte. Die Hinrichtung erfolgte durch
den Strang. Der Henker war ein angeworbener Zigeuner,
der 15 Frank als Lohn erhielt.

Amerika. Die beiden Japaner, die in Kalifornien
unter dem Verdachte der Spionage verhaftet worden waren,
a nach einer Meldung aus Waſhington wieder freigelaſſen

da nichts Strafbares gegen ſie vorliegt.

Sur Rer
ſei kel in Peterho verlaſſenun ne Sei n ucdeſebieeh auf W

Schiff waren die weitgehendſten Vorſichtsmaßregeln getroffen.
Ein Bombenattentat. Nach Meldungen aus Alexandropol

wurden geſtern früh auf den ehemaligen c
von Tiflis, General Alichanow, als er aus dem
in Begleitung feiner Frau, ſeines Sohnes und der Tochter
des Generals Gliebow nach Hauſe fuhr, mehrere Bomben ge
ſchleudert. General Alichanow und deſſen Frau ſowie der
Kutſcher wurden getötet, ſein Sohn und die Tochter des
Generals Gliebow ſchwer verwundet.

Bauernrevolten ſind in der Nähe von Roſtow bei dem
Dorfe Kruglow vorgekommen. Dabei entwendeten Bauern dieErnte des Gutsbe bers Reſchewski. Koſaken ſchritten ein;

mehrere Bauern wurden getötet, andere ſchwer verletzt. Da-
rauf brannten die Bauern alle Baulichkeiten des Gutshofs
nieder, ebenſo alle Vorräte. Der Schaden iſt enorm.

Bei der Beerdigung eines Arbeiters der Eiſengießerei Poule
kam es am Montag in Riga zu einem Zuſammenſtoße zwiſchen
Arbeitern und Polizei. Letztere hieb mit der blanken Waffe
ein und nahm zahlreiche Verhaftungen vor.

Parteinachrichten.
Wieder ein aufgedeckter Schwindel der „Ordnungs“s

preſſe. Jm Mai v. J. hatte der Redakteur Hannemann in
einem Sprechſaalartikel des Darmſtädter Tägl. An z.,
eines nationalliberalen Blattes, behauptet, der Genoſſe Bert-
hold, der damals noch Reichstagsabgeordneter für Darm-
ſtadt war, ſei an einem Morgen nach durchzechter Nacht aus
einer Wirtſchaft in total betrunkenem Zuſtande hinausgeworfen
worden. Dieſe Nachricht war mit allerhand Gloſſen verſehen,
die Berthold in der Oeffentlichkeit verächtlich machen ſollten.
du der Geſchichte wav aber kein wahres Wort, Berthold be
and ſich zu dieſer Zeit auf der Reiſe nach Berlin, um ſeiney

Pflicht als Abgeordneter nachzukornmen. Auf ſeinen Ant
erhob die Staatsanwaltſchaft Anklage wider Hannemann
den Redakteur des Anzeigers. Letzterer erhielt eine Geld-
ſtrafe, Hannemann, der Urheber der lügneriſchen Notiz, wurde
freigeſprochen. Auf die dagegen eingelegte Reviſion verwies
das Reichsgericht die Sache zur nochmaligen Verhandlung an
das Landgericht zurück. Am Sonnabend ſtand ein neuer
Termin vor der Darmſtädter Straffammer an. Hannemann
mußte ſich, da ſeine Verurteilung diesmal zu erwarten war,
zu einem Vergleiche bequemen. Er erkannte in einer Erklä-
rung an, daß die in dem Sprechſaal behaupteten Dinge auf
Unwahrheit beruhen, und ſprach ſein Bedauern darüber aus.
Er trägt ſämtliche Koſten, auch die außergerichtlichen des
Nebenklägers, ferner wird die Vergleichserklärung auf Koſten
Hannemanns in der Mainzer Volkszeitung und in
zwei Darmſtädter Zeitungen veröffentlicht.

Gewerkſchaftliches.
Zur Steigerbewegung im Ruhrkohlengebiete.

Die kürzlich ins Leben gerufene Organiſation der Gruben-
beamten macht erfreuliche Fortſchritte. So fand vor einigen
Tagen im „Köln. Hof“ zu Dörtmund eine Verſammlung ſtatt,
an der rund 300 Steiger teilnahmen. D
Steiger Werner, der Vorſitzende dieſer neuen, für die
Arbeiterbewegung im rheiniſch weſtfäliſchen Kohlengebiete viel
verſprechenden Organiſation, verwies ſeine Kollegen auf die
Organifationen der Arbeiter, wies hin auf die durch die
Organiſationen erlangten Verbeſſerungen im Lohn und Arbeits
verhältnis und ſtellte überhaupt ſeinen Kollegen, den Gruben-
beamten, die Organiſationen der Arbeiter ſowohl in prinzi-
pieller wie taktiſcher Hinſicht (alſo als Kampfesorganiſationen)
als nachahmenswertes Muſter hin, nach welchem ſich die
Steigerorganiſation, wolle ſie etwas für die Geſamtheit der
Grubenbeamten erreichen, richten möge. Das charakteriſtiſche
der augenblicklichen Situation ſowie der neuen Bewegung über
haupt war, daß ſich ſämtliche zu der Angelegenheit äußerndenRedner im Sinne des gemaßregelten Vorſipenden ausſprachen.

Noch vor zu kurzer Zeit hätte man ſo etwas einfach für
unmöglich gehalten.

Daß der kapitaliſtiſche Raubtierſpürſinn ſofort wußte, „was
die Glocke geſchlagen“, nachdem die bisher als feſteſte Stütze
der Kohlenherren angeſehenen Grubenſteiger anfingen, ſichuſammenzuſchließen, ſt eigentlich ſelbſtverſtändlich. Ebenſo
ſibſtwerſtandlich aber iſt, daß mit der Erkenntnis der Sachlage

das Grubenkapital darauf bedacht war, Gegenminen r
parallel den üblichen plumpen Maßregelungen. s eine

ſolche Gegenmine gegen die Organiſation der Steiger be
trachten nun dieſe nicht mit Unrecht die unter der kapita-
liſtiſchen Biedermannsmaske geplante Gründung einer
neuen Ber g ch ule direkt im Kohlenrevier. Die Gründung
einer neuen Bergſchule bedeutet eine Verdoppelung der Heran
W geſchulter Grubenbeamten und ſomit die Schaffung
einer Reſerve-Armee geſchulter Steiger, die dann zu c
ebener 86 der Steigerorganiſation in den Rücken zu faben. ieſe Abſicht ſt indes auch von den Steigern erkannt,

und ſo beſchäftigte ſich die Steigerver ſammlung in Dortmund
dann auch mit dieſer Frage. Das Reſultat der Beſprechung
war die Annahme folgender Reſolution:

Die im Kölniſchen Hof zu Dortmund verſammelten
Steiger der Zechen des Dortmunder Reviers erheben
energiſchen Proteſt gegen die im Bochumer Bezirk geplante
Gründung einer Bergſchule. Die Verſammelten ſind der
einſtimmigen Meinung, daß in den Bergſchulen in Bochum
und Eſſen Steiger hinreichend genug ausgebildet werden, um
dem Bedarf Genüge zu leiſten, daß ſogar ſchon ein Ueber-
ſchuß von Steigern vorhanden iſt. Sie ſehen daher in der
Schaffung einer weiteren Schule nur das Beſtreben der
Grubenbeſitzer, ſich einen übermäßig großen Beamtenſtand zu

ſchaffen, und bitten die ſtaatliche Behörde, die Genehmigung
zum Bau der Schule zu verſagen.

An, der Gründung der neuen Bergſchule werden ſich die
Grubenverwaltungen durch die ſtaatliche Behörde am aller
wenigſten hindern laſſen, wenn es den Bergherren ſonſt ernſt
mit der Gründung iſt; vielleicht war der Beſchluß gegen die
Gründung einer neuen Bergſchule auch nicht gerade der klügſte.
Als Zeichen der Spannung jedoch und als ein Symtom des
Geiſtes, der zurzeit die Grubenſteiger im Ruhrgebiete beſeelt,
iſt eine ſolche Kundgebung immerhin beachtenswert.

Dementiert wird die Nachricht, daß am kommenden Sonn-
tag im Ruhrrevier Maſſenverſammlungen ſtattfinden ſollten.
Dem alten Verband iſt von derartigen Kundgebungen nichts
bekannt.

Die Ausſperrung der Tabakarbeiter in Gießen und
Umgegend dauert bereits volle fünf Wochen und wird weiter
andauern, da die organiſierten Zigarrenfabrikanten keinen Frie
den wollen. Sie beſtehen auf ihrer Forderung, Austritt aus

der ani ſationolntion in Rußland. n
1884 Tabakarbeiterinnen beſchäftigt wurden.

fiziersklub

gemaßregelte

u 38 433 43 2
weigern ſich, ihrc in dieſen Jahre eine ge
Die Ausſperrung erſtreckt 11

in welchen 140 Tabakarbeitey und
Ausgeſperrt ſind

e Haltung

und

te
Orte mit 29. Betrieben,

davon 123 Arbeiter und 1019 Arbeiterinnen.
»der Ausgeſperrten iſt eine muſterhafte, trotz alley Anſtrengun
gen einiger Fabrikanten und Fabrikantenfrauen, Uneinigkeit

unter den Kämpfenden zu ſtiften. Die Fabrikanten haben dieſe
Geſchloſſenheit nicht erwartet und ſügen, wie ſie ſelbſt zugeben,
ſich großen Schaden zu. Bis zum 13. Juli war die Pro
duktion nach gewiſſenhafter Schätzung um 10 000 Mille Zigav-
ren verringert und daher ein Schaden angerichtet, der den
Fabrikanten, die ſowieſo mit ihren Lieferungen im Rückhſtande
waren, wehe tun wird. Viele Zigarvenfabrikanten anderer Orte
ſyinpathiſieren nicht mit den Fabrikanten, die bis heute mit
Hilfe der niedrigen Löhne eine ſo drückende Konkurrenz aus-

üben konnten. eDie Schmiedegeſellen Hamburg-Altonas befinden ſichſeit dem 3 Juli im Streik. Es kommen in Betracht Huf-

und Wagenſchmiede, Schifſsſchmiede, Nagelſchmied e und
Keſſelſchmiede.

Die Klempner und Jnſtallateure in Düſſeldorf haben
die Arbeit niedergelegt, weil die Hnnung die eingereichten
Forderungen abgelehnt hat.

Gärung unter den Berliner Straßenbahnern. Jn den
letzten Tagen hatte die große Berliner zahlreiche Maßrege-
lungen vorgenommen. Die Sektion der Straßenbahner a
portarbeiter-Verband) hat die Unterſtützungen der Ausgeſpekr-
ten erhöht. Ferner ſollen entſprechende Schritte getan wer-
den, um den Maßregelungen entgegenzutreten.

Gerichtsſaal,
Ferien Strafkammer.

H alle, 16. Juli.
pfeender: Direktor Netzband. Ankläger Aſſeſſor

Kopf.
Stellenvermittelungs Schwindel beging ein bereits vorS ter 28 jähriger e h der ſich in J

jahre darauf gelegt hatte, als angeblicher Agent und
vermieter ohne polizeiliche Erlaubnis polniſchen Arbeiterinnen
Stellen auf dem Lande zu verſchaffen. Er ließ ſich von jedem
Mädchen fünf Mark zahlen. Als die Polizei Anfang Mai auf
ſein Treiben aufmerkſam gemacht wurde, gab er bei ſeinen Ver
nehmungen wiederholt falſche Namen an, legte auch che
Papiere vor, die er von Kameraden käuflich erworben haben
will. Auf dem Transporte ins Gerichtsgefängnis machte er
einen Fluchtverſuch, und in der Gefängniszelle belgrge er eine
vor dem St J Schutzvorrichtung. Auch ins Ge
fängnis Regiſter u er ſich nochmals unter falſchem Nameneintragen. Er iſt ſchon früher einmal in Celle aus dem Ge
fängnis entflohen, wo er drei Monate zu verbüßen hatte,aber bei der Außenarbeit entrann und für lange Zeit ver
ſchwunden blieb. Seine neuen Straftaten trugen ihm heut
drei Monate Gefängnis, zwei Wochen Haft und dreißig Mar
Geldſtrafe ein. Jn der Urteilsbegründung wurde er als ein
gefährlicher Menſch bezeichnet.

Gleichfalls ein polniſcher Arbeiter wurde wegenwendung eines Pakets und Ueberziehers, welche e
er am 2. Mai einem hieſigen S ed gele en geſohler at,
We pem Jahre Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt ver

Bankerott. Ein 34 jähriger Maſchinenfabrikant von hier
war rege als Schuldner, über deſſen Vermögen am 7. Jan.
ds. Js. das Konkursverfahren eröffnet worden iſt, ſeine Ge
ſchäftsbücher unordentlich geführt und die vorgeſchriebene Jahres
bilanz nicht gezogen zu haben. Er bezeichnete ſich heute ſelbſt
als völliger Laie in der Buchführung Er iſt gelernter
Schloſſer un d Maſchinenmonteur. Am 1. Oktober 1896 grün
dete er mit einem Darleen von 25000 M., das ihm eine hieſige
Fabrikbeſitzerin vorgeſtreckt hatte, eine Drahtheftfabrik, in der
er durchſchnittlich 18 Arbeiter beſchäftigte. ach ſeiner Dar
ſtellung iſt der Konkurs deshalb nötig geworden, weil ihm die
Dahrlehnsgeberin ſchließlich ihr Vertrauen und weitere Unter
ſtützung entzog. Aus der Konkursmaſſe ſind 18000 M. ge
wonnen worden, denen 54000 M. Paſſiva aegenaberſtehew ie
Bücher befanden ſich in ſolcher Unordnung, daß der Konkurs-
verwalter ſich in ihnen überhaupt nicht zurechtfinden konnte.
Der Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von 100 M. oder
zwanzig Tage Gefängnis. Das Gericht erkannte auf 50 M.
oder zehn Tage Gefängnis.

Beim Betteln Mißbrauch getrieben hatte ein bereits
vorſtrafter 46 jähriger Schuhmacher. Er bat am Vormittag des
17. Juni in der Wohnung einer hieſigen Witwe als „armer
Reiſender“ um eine milde Gabe und als ihm dieſe verweigert
wurde, wenigſtens um ein Glas Waſſer. Während ihm die
Witwe dieſes holte, ſtahl er in der Wohnſtube eine an derWand hängende ſern Herren Taſchenuhr. Am Nachmittag
desſelben Tages ſtattete er dem v r des LawnTennis-
Klubs auf der Peißnitz einen Beſuch ab und ſtahl daraus zwei
Paar Damen Schnürſchuhe und ein Portemonnaie mit 2 M.
Jnhalt. Der Angeklagte wurde mit zwei Jahren Zuchthausund drei Wochen Haft, ferner mit Ehrverln t auf fünf Jahre
und Ueberweiſung an die Landes- Polizeibehörde beſtraft.

Ein ebenfalls r ein 33 jähriger Schneider
von hier, der außer verſchiedenen gtanene rafen bereits
ſtebeneinhalb Jahre Zuchthaus zu verbüßen gehabt hat, wurde
wegen Diebſtahls einer Herren-Taſchenuhr, den er allerdings
ſehr entſchieden beſtritt, zu einem Jahr ſechs Monaten Zucht-
haus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die Uhr war
einem hieſigen Reſtaurateur, in deſſen Lokal der Angeklagte viel
verkehrte, von einem Gaſte verpfändet worden und eines Tages
abhanden gekommen. Sie wurde Kbliegltch bei dem An
geklagten vorgefunden er will ſie aber nicht e avon einem ihn ſonſt nicht näher bekannten Manne für 3 M.

gekauft haben. Da er ſich erſt im März verheiratet hat, ſo
brach ſeine junge Frau über die ſchwere waſg die ihr Mann
keinesfalls anerkennen zu wollen erklärte, ſowie über ſeine
ſofortige Jnhaftnahme in lautes Weinen aus.
Ein hie ger Reſtaurateur hatte von einem Lleferanten

für 114 Mk. Kognak und Liköre auf ſogenanntes Kommiſſions
lager erhalten. Nach dem Vertrage ſollte er die ihm auf Kom
miſſion überlaſſenen Waren nur auf Rechnung des Lieferanten
verkaufen, eine beſondere Kaſſe für die eingehenden Beträge
führen und innerhalb beſtimmter Friſten bereit ſein, Rechnu
u legen und den Kaſſenbeſtand einzuſenden. Sein Verdienſt
ollte in dem Ueberſchuß beſtehen, den er über den ihm vomeferanten berechneten Preis ſeinerſeits durch den Verkauf,

namentlich glasweiſe, erzielen würde. Der Reſtaurateur ver
brauchte aber, da er infolge von Krankheitsfällen in der Familie
in Not geriet, ringe laſchen ſowie das für die übrigen ein

ekommene Geld für ſich ſelbſt und vermochte auf mehrmalige
ufforderung zur Rechnun legung keine Zahlung zu leiſten.nfolgedeſſen erhielt er eine Anklage wegen Unter ſchra ung.
er Staatsanwalt beantragte t ihn eine Gefängnis a

von drei Wochen. Das Gericht ſprach ihn aber frei, da na
den Regeln des einfachen Kommiſſionsvertrages derjenige, demWaren auf Kommiſſion geliefert werden, berechtigt a e auf
eigene Rechnung zu verkaufen. Könne er dann ſeinen J

t r ?pfen den rer oeſem ledit ein z re er Anſpru enihn zu, aber kein ſtrafrechtlicher, a e



geſprochen.

Urkundenfälſchung und Unterſchlagung. Kine34 jährige bereits vorbeſtrafte gutetfrou von hier Jatte aus

der Kaſſe des Verbandes der hieſigen Gemeindearbeiter, die
ihr Mann als Kaſſierer in Verwahrung hatte, nach und nach
137 Mk. entwendet. Ferner fälſchte ſie ein Sparkaſſenbuch, in
dem ſie auf fremdem Namen 1 Mk. einzahlte und die 1 dann
in 521 umwandelte. ie wußte ſich auf dieſe Fälſchung von
einem Kaufmann ein Darlehn von 260 Mk. zu verſchaffen,das aber d r zurückerſtattet worden iſt, J Dezember
1906 beging ſie nochmals eine derartige Sparkaſſenbuchfälſchung,
indem ſie auf ihren eigenen Namen 3 Mk. einzahlte und dieſe
beſcheidene Summe dann in 3839 umänderte. Sie gab heuteNot als Triebfeder ihrer Unredlichkeiten an, da ſie Mutter

von 14 Kindern ſei. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr
Gefängnis, das Gericht erkannte auf ſechs Monate.

Schökkengericht.
Vier jugendliche Arbeiter von hier verübten in einer

Mainacht in der Merſeburgerſtraße ruheſtörenden Lärm. Als
ein Polizeibeamter hinzukam und den Hauptruheſtörer mit zur
Wache nahm, folgten ihm zwei Angeklagte nach und ſchimpften
den Beamten „Klapsmann“ u. dergl. m. Schließlich riſſen ſie
Latten von einem Gartenzaun ab und bedrohten damit den
Poliziſten. Einer ſchlug ihn ſogar von hinten her über den
Helm. Jnfolge dieſes Angriffes mußte der Poliziſt einen
Täter loslaſſen, der nun eiligſt Reißaus nahm. Da der eine
Sünder ſich bisher den Nachforſchungen der Behörden zu ent
ziehen gewußt hat, ſo konnten heute nur die übrigen drei ab
geurteilt werden. Ein Täter wurde wegen Beamtenbeleidigung,
Gefangenenbefreiung und Verübung ruheſtörenden Lärms zu
drei Wochen Gefängnis und 35 M. Geldſtrafe verurteilt. Die
anderen beiden kamen mit 15 bezw. 5 M. Geldſtrafe davon.

Aus nichtigem Anlaß ließ ſich ein Former von hier am
Abend des 30. Mai von einem Gärtner in einer Kneipe zu
einer ziemlichen Roheit hinreißen. Als der Former Karambolage
ſpielte, nannte ihn der Gärtner einen „Schuſter“, der nicht
ſpielen könne. Nach einigen ſeitens des Gärtners ausgeſtoßenen
Drohungen, eilte der Former nach der Polizei, um Schutz zu
ſuchen und den Namen des Gärtners feſtſtellen zu laſſen. Bei
ſeiner Irr rief dann der Gärtner ſeinem Gegner zu, er
Bfrde n „kaltmachen“, und der Former ln ihn mit einem

ierglaſe über den Kopf, daß eine vier Zentimeter lange die
Kopfhaut zertrennende Wunde entſtand. Der Täter wollte in

gehandelt haben. Das Gericht verurteilte ihn zu
einer Geldſtrafe von 40 M. beantragt waren 50 M.

ewalttätig benahm ſich auch eines Tages ein Arbeiteru Gottenz. als er ſich in Aen dortigen ßeſtaurant rüpel

haft betrug und einem Gaſt einen Schlag ins Geſicht verſetzt
hatte, warf man ihn hinaus. Darauf bändelte er draußen mit
einem Mann, der auf einem Rade ſaß, an, i den Radler
herunter und trat das Rad entzwei. Schließlich erhielt er
auch eine Tracht Prügel. Der Angeklagte wurde wegen Körper-
verletzung und Sachbeſchädigung zu zwei Wochen Gefängnis
verurteilt und von der Anklage des Hausfriedensbruches frei

Aus den Gemeinden.
Weißenfels. Nachdem der Ankauf des Schloſſes durch dieStadt Preiſe von 1060000 Mark ſeine t ün da

durch Ffandep at, daß die Regierung nicht weiter herunter
en will, taucht ſchneller als erwartet wurde, der Umbau

Fragen auf. Der Stadtverordneten Sitzung vom
2. Juli lag ein Antrag vor, 13000 Mark für einen Entwur
er n Kallmeyer in Halle zu bewilligen. Na

ntwudieſe iſt das Trennſyſtem, d. h. die getrennte Abührung der an und Fegenwäſſer und der Fäkalien, vor
geſehen v ollen die Koſten 600 000 Mark betragen, 400 000
Mark weniger als das Pfefferſche Projekt, das vor einigen
Jahren vorgelegen hat. Die Nivellierungsverhältniſſe ſind be
reits durch den perieFr Witte feſtgeſtellt worden, wofürderſelbe 15 000 Mark aus dem Kanaliſationsfonds erhalten
hat. Mit 15 gegen 7 Stimmen wurden in namentlicher Ab-
ſt r die 13000 Mark bewilligt, ohne von dem Vertrage,
der zwiſchen der Stadt und der Firma Knoch Kallmeyer
abgeſchloſſen werden ſoll, Kenntnis zu nehmen man verließ
ſich auf die Vaudeputation, die wird's ſchon machen. Der
ewigen Flickerei auf der fiskaliſchen Brücke ſoll durch Eingabe
eines Gutachtens der Bandeputation bei der Waſſerbau
inſpektion ein Ende bereitet werden, da durch Einlegung neuer
Bohlen Unebenheiten entſtehen, die wohl als Verbsſerung
icht geh ch erbeſſerung zu betpaHten ſind. Frau Lauter-g ter tioniert erneut im Verlegung des Jahrmarkts-

rummels vom Hirſemannsplatz. Durch die Orgelei daſelbſt
ſei jpr Grundſtück entwertet, und e habe 400 bis 500 Mark

insverluſt gehabt. Aus der Diskuſſion zu ſchließen, werden
die Anwohner des Schützenhauſes damit beglückt werden. Da
i wohnen nur Proleten, und die Grundſtücke ſcheinen da

gerbinnen zu ſollen. Die Gewerkvereine erſuſsſen um

7 7 F
Damen- und Kinder Konkektlon

Hia Posten Blusen Levantine 68 P.
Pin Posten Blusen aparte Streifen 85 P.
Ein Posten Blusen Percal, neue Muster 98 Pt
Ein P Blusen weiss Batist 1.25Bin Posten Blusen weiss Batist mit Stickerei 1.75
n Posten Blusen schwarz Satin 1.75
Ein Posten Blusen indisch. Mull, weit unter Preis,
Ein Posten Blusen Seide, reich garniert, weit unter Preis.

a en K2d Iecbden. Nezeceenneet 2n

a Cambrequins
Ia, Filztuch, mit Fransen reich besetzt

Stück

45 Pf.

Grosse Posten in Damenpute und Weisswaren 2u enorm billigen nventurpreison. W

Errichtu olksbades. Wie dasſelbe beſchaffen ſein ſoll,en oder aber, ſie ſind ſich zu cht klar

darüber. (15. 7.) K.
Aus dem KReiche.

Berlin. An die Flucht des Raubmörders
Hennig erinnert diejenige eines Gaſthofdiebes, der geſtern
morgen über eine Reihe von Dächern hinweg entkomnnen iſt.Es ar ſich um einen von auswärts zugereiſten Arbeiter,
der ſich Bruno Worſtmann nannte und geſtern morgen von
einem Gaſthofbeſitzer in der Neuen Königſtraße dabei betroffen
wurde, wie er einigen Gäſten aus ihren Zimmern
goldene Uhren und Geldtaſchen ſtahl. Nachdem ihm dieſelben
abgenommen, wurde er einem a übergeben, der ihn
nach der Polizeiwache brachte. Auf der unterſten Stufe der
ur Wache führenden Treppe verſetzte Worſtm.ann aber dem
Schutzmann einen Stoß und flüchtete auf den Boden des Hau
ſie Als ihm Schutzleute nacheilten, war der Dieb über die

achen Dächer bereits entkommen; alle Bemühungen der Be
amlken, ihn zu ermitteln, blieben bisher erfolglos.

Nieſa. Aus E i evſucht durchſchnitt der Schuhmacher
Schmeißke ſeiner 50jährigen Ehefrau die Kehle und ließ die
Leiche im Hausflur liegen. Schmeißke wurde verhaftet.

Frankfurt a. M. J e Erkrankung durchWurſtgift mußten 25 Perſonen dem Pronkenhauſe zuge-
führt werden. Der Zuſtand der Erkrankten iſt nicht lebens-
gefährlich.

Langendreer. Bergarbeiter-Riſiko. Auf der
Zeche Bruchſtraße wurde der Häuer Rubiak von herabfallen-
dem Geſtein erſchlagen.

Wattenſcheid. Von einem Zuge S wurde
der 23jährige Arbeiter Weber, der in trunkenem Zuſtande auf
dem Bahnkörper eingeſchlafen war.

Mainz. Ueberfahren und getötet wurde der
Bremſer Paul von einem Materialzuge. Der Verunglückte
ſtand kurz vor ſeiner Verheiratung.

Elbing. Gefahren des elektriſchen Leitungs-
drahtes. Beim Zerreißen eines Leitungsdrahtes der elektri
chen Straßenbahn fiel ein Ende in der belebten Schmieder-
traße auf ein Geſpann des Rittergutsbeſitzers von Alſen
Drewskof. Ein Pferd wurde auf der Stelle durch den elektri-
wen e rom getötet. Weiterer Schaden wurde nicht an
gerichtet.

Vermiſchtes.

Das Unwetter in Schleſien. Am ſchlimmſten hat das
Unwetter, ſoweit es ſich bis jetzt überſehen läßt, in der Graf-ſchaft Glatz und in zweiter Linie im Rieſengebirge gewütet.
In der Stadt Glatz ſtanden weite Stadtteile unter Waſſer, und
um den Bahnhof hatte ſich ein völliger See gebildet. Die
Stadt Mittelwalde war ſo ſtark überſchwemmt, daß die Leute
aus der Kirche eilen muſſten, um ihr Eigentum aus den Häu-
ſern zu vettein. Das Erlitztal war von einem rieſigen Berg-
ſtrom ausgefüllt, der ge waltigen Schaden in Feldern und
Wieſen anrichtete. Jn Warmbrunn war beſonders die Straße
an der ruſſiſchen Kolonie unter Waſſer geſetzt und der Straßen
bahnverkehr unterbrochen. Jn Erdmannsdorf ſind ganze Ufer-
trecken fortgeriſſen worden, und der Schaden an den neuen

erregulierungsarbeiten iſt bedeutend. Die Buchtalſperre im
Rieſengebirge hat 14 Millionen Kubikmeter Waſſer abgeſtaut,
die Queistalſperre ſogar 54 Millionen Kubikmeter. Jn Lands-
ut ſteht ein großer Teil der Stadt unter Waſſer. Jn Ratibor
teigt die Oder weiter. Jn Lubom bei Ratibor iſt die Dorf-ſlehcrung (55 Beſitzungen) unter Waſſer geſetzt. Eine aus 50

Offizieren beſtehende Abteilung der Kriegsakademie, die ſich ſeit
einigen Tagen in re auf einem Uebungsmarſche befin-
det, iſt der Schleſk Ztg. zufolge durch die Hochfkut abgeſchnitten;
ſie muß bis zum Freiwerden der Straßen nach Goldberg und
Bunzlau, die unter Hochwaſſer ſtehen, in Löwenberg aus-
harren. Jn Löwenberg ſchlug am Montag ein Ponton mit
neun Waſſerwehrleuten, die den durch das Hochwaſſer des
Bober Ukberſchwemnmten Rettung bringen wollten, um; nur
zwei von ihnen konnten ſich mühſam ans Land retten. Fünf
kletterten auf Bäume, während die beiden letzten ertrunken
ſind. Die auf Bäume gekletterten fünf Wehrleute wurden nach
ſechßehnſtündiger Gefangenſchaft mitten im Waſſer und ſicheren
Tod vor Augen, von Mannſchaften der Kriegsſchule in Glogau,

die ſich zufällig in Löwenberg aufhielten, unter eigener Lebens-
gefahr gerettet.

Eiſenbahnunglück. Jn der Nähe von Coimbre (Por-
tugal) entgleiſte ein Eiſenbahnzug. Neun Reiſende wurden
tödlich verletzt.

Ein Pfaffe als Meuchelmörder. Jn Barizza. Pro
vinz Bergamo (Jtalien) wurde der Geiſtliche Don Mileſi ver
haftet, weil er verdächtig iſt, den Mord an dem Gemeinde-

I Sämtiſone
Carnierte Damenhüte

sind im Preise
bedeutend zurüekgesetzt.

Engl. Tun Gardinen
nur bestbewährte vorzügliche Qualitäten

Posten I Posten II Poston III
gtatt 0 gtatt stattAtr. Pf. 62 Pf. Atr. Pf. 90 Pf. Fenster 6.50

ſekretär Loglio angeſtiftet aben, mit dem er ſeit renperſönlich z 5 ſt ges
Opfer der Berge. Vom Montblanc abgeſtürzt iſt der

Arzt Dr. Sillem aus Amſterdam; er erlag ſeinen Verletzungen,

Verſammiungsberichte.

Dachdecker, Zeitz. Am 6. Juli hielt die Zahlſtelle ihre
Monatsverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtand unter
anderem ein Vortrag des Genoſſen Windau: Der organiſierte
n des Unternehmertums ch en die Gewerkſchaften. Red-
ner ſchildert an der Hand ſtatiſtiſchen Materials die Entwicke
lung der Gewerkſchaftsbewegung bis auf den heutigen Faß
daran anſchließend die Entſtehung der Unternehmerverbände
und deren Zentraliſierung. Anter anderem auf die Rieſen-
Lohnkämpfe der letzten Zeit näher eingehend und die Erfolge
des Zentralverbandes der Dachdecker in ſeinen bisherigen Lohn
kämpfen hervorhebend, appelliert Redner an die Anweſenden,
auch hier eine rege Propaganda zu entfalten, um der Zahlſtellemehr neue 2itg ieder zuzuführen. Lauter Beifall zeigte, daß
man mit den Ausführungen des Redners einverſtanden war.
Nachdem noch mehrere interne Angelegenheiten der Zahlſtelle
beſprochen, wurde die Verſammlung um 11 Uhr beendet. (14. 7.)

Brieſkaſten der Redaktion.
Nach Sangerhauſen. Der ſeltene Vogel heißt nicht

Anatinae ſondern Anatidae, und das bedeutet auf gut deutſch:
n Wir haben aber keine Luſt, auf den Scherz herein-
zufallen.

Sozialdemokratischer Verein für den
Wahlkreis Merseburg- Querfurt.

Sonntag, den 18. Auguſt, vormittags /211 Uhr, findet die

Generalverſammlung
im Lindenhof in Schkeuditz ſtatt.

Tagesordnung-
1. Geſchäfts und Jahresbericht.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Agitationsbericht der Genoſſen Dreſcher, Bret-ſHneider, oder und Recknagel, z
4. Bericht der Diſtriktsleiter.
5. Parteitag und Preußentag.
6. Anträge.

Anträge:
1. Wie ſtellen ſich die Genoſſen zu einer Beitragserhöhung

Vorſtand.)
2. Die Generalverſammlung möge beſchließen, die Eintritts

gelder ungekürzt an die Hauptkaſſe abzuführen.
(Genoſſe Schulz eSchkeuditz.)

3. Die Generalverſammlung möge beſchließen, die Mitglieds
bücher mit laufenden Nummern zu verſehen.

Genoſſe Schreck Schkeuditz).
4. Eine Norm feſtzuſetzen für Delegations Entſchädigung und

ſonſtige Leiſtungen. t
5. Mittel und Wege ausfindig zu machen, um den Genoſſen

die Vorbedingungen zur eventuellen Zulaſſung zur Partei
ſchule ſowie als Diskuſſionsredner zugängig zu machen.

6. Eine Extramarke von 10 Pf. zur Deckung der Delegations
unkoſten auszugeben. (Diſtrikt Großlehna.)

7. Die Generalverſammlung möge beſchließen, für abzuhaltende
Referate einen einheitlichen Honorarſatz feſtzulegen.

8. Dem 8 1 des Statuts am Schluſſe folgende Faſſung zu
geben Der Sitz des Vereins wird alljährlich auf der General-
verſammlung feſtgelegt. (Diſtrikt Beuchlitz.)

9. Die Generalverſammlung möge beſchließen, Ergänzungs-
Statuten anzuſchaffen. (Diſtrikt Merſeburg.)

v Der Vorſtand.J. A.: Konrad Müller.
Die Delegierten ſind nach S 12 des Statutes in

geſchloſſener Mitgliederverſammlung zu wählen und
müſſen mit Mandaten verſehen ſein.

Nuittun g.
Delitzſch. Für die rein Mühlenarbeiter gingen beimhieſigen Kartell ein; Kartell a h Steinſetzer 10.--,

Schuhmacher 18.45, Maurer 15. W. 10. ozialdemo
kratiſcher Verein Delitzſch 20. Prauer 3.40, Zimmerer 5.
Schloſſer 9.75. Summa m Mk. z.Münzer, Kartellvorſitzender.

K
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

rkauf.
e. 26 O0O0O Stück

Damen und Mädchen Schürzen
Ein Posten Tändelschürzen weiss Zephyr 18 Pf.
Ein Posten Tändelschürzen weise Satin 20 P.
Ein Posten Tändelschürzen bunt Satin 28 Pf.
Ein Posten Hausschürzen waschecht Gingham 235 Pf.
Rin Posten Wirtschaftsschürzen Gingh. m. Vol. 45 Pf.
Ein Posten Reformschürzen waschecht Gingh. 98 Pf.
Ein Posten Reformschürzen Cretonne 75 Pf.
Ein Posten Welsse Latzschürzen mit Languette 75 Pf.

ren Jischdeckhen
Ia. Filztuch, reich besetzt

Stück

t

Geschäftshaus
Ä A2

J. Lewin
Grässtes Kaufhaus der Provinz Sachsen-

Unsere Sehaufenster
vitten zu dveackten!

alle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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öffentliche Frauen Versammlung.

Donnerstag den 18. Juli abends 3 Uhr

im Gaßhof des Herrn Seyfert.
Tagesordunng:

S Die Frau im heutigen Erwerbsleben, T
Referentin: Genoſſin H. Hoppe- Berlin.

Eintritt pro Perſon 10 Pfg. Zutritt hat Jedermann. Freie Diskuſſion.
der Zentraworxtang der sozlaldemokrutischen Verelns.

An aſſe in Zeſtz u. Umgebung
beſchäſtigten Drechſler, Korbmacher, Stellmacher, 47 Muſik
inſtrumenten-Arbeiter, Modeltiſchler, Maſchiuenatbeiter ſowie alle in
den genannten Jnduſtrien beſchäftigten Arbriterinnen u. Hilfsarbriter!

Sonnabend den 20. Jul abends 7 Uhr im Restaurant Bürger-Erholung

vitentliche Kolzardeiter Verzammlung.
Tagesordnung 1. Geſrerkſchaftliche Ansdlicke, (Referent: Reichétagsabgevrdneter

Gustav XoskKe-Chemnig. 2. Diskuſſion und Verſchiedenes,
Eintritt frei! Agitiere und werde ſeder für die Verſammlung! Der Einberufer.

NB. Wir weifen nochmals darauf hin, daß die Verſammlung nach Arbeitoſchluß ſtattfindet.

Volx5-Verzammiung in Zangenberg
Sonntag d. 21. Jul vorm. 10 Uhr in der Scheune des Welse' den Grnnertüoes (Ardeiter-NRasino)

Tagesordnung: Der Freiſinn vor und nach den Wahlen. Ref.:
Gen. Ad. Thiele-Halſe. Alle Arbeiter und deren Frauen ſowie alle ſogen.
nationalen Männer ſind hierzu eingeladen. Frete Diskusslon der Giuberufer.

NB. Auf Veranlaſſung eines freundl. Gönners iſt es möglich, den Verſammlungsbeſuchern
eine kleine Erfriſchung gewähren zu können.

Arnold K& Troitzsch,
Crosce Virichstraxse 1, Ecke Kleinschmleden,

empfehlen

Teppiche in allen Atten. Möhelbezüge.
Linoleum- läufer, Linoleum-Teppiche, Wachstuche.

TapetenO O Sehr villige Preise.Gute Qualitäten.

Jn meinem, in Nidiv geleg. Hauſe ſtMxgtz et seneſs Na ae- TNoaſer,
en Abend S Uhr:CABROoLA SAB G.

Senſationelles Novitätenprogramm!

ha groxge o Wer Igt der Den
badehaubenſſ Apollo- Theater

25 Pfg. Direktion Gustav Poller.
Gummi Zadehanben Gaſtſpiel des Metrggheer z Max Samst-

aben nstürmischem Erfolg:
0gnni Ianten Sherlock Holmes.

00 t Detektiv- Komödie h 4 Alten c tiven aus der
w empfiehlt t Sherlock e evie Direkt ma

kunn Nehah wöbe
Aachf., Möbel t u nntag im ad ver

Ob. Leipz. Str. 66. 118 i i v e abzugeben

27. e ſtr. 27. er u i et eſ.August Hesse, Geiſtſtr. 31. RA. n Müblberaro.

Kaſten 26 Mi Kleiderſekr
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i vor trefflich
Osterfeli.

ſwioldewohrat Verein

Sonntag, d.21.Jnli, nachm. 3 Uhr

Zig. Versammiung.
T a: 1. Kaſſieren.2. 8 weier d e S zum

Kreistage. 8. Verſchiedenes.
Alle Genoſſen müſſen er

ſcheinen. er Vorstand
asißof Sehnieimiix.

Conntag, d. 21. Juli
Vogolschiesson

verbunden mit
ECrten-Auslegeln u. Scheiben Schießen

(mit Luftgewehr).

Von BallEs ladet frdl. ein Paul Helnecke.

ür ſelbſtändige Leitung einer
Bäckerei-Filtale wird eine

Verkäuferin
ſofort geſucht. Aeltere unab
hängige oder Witwe nicht
ausgeſchloſſen.

erten ſind Prſeret en an
dieſes Blattesunter

Steineetzer
werden an Ktrazenhau Oppin
genommen.

Reisokoffer,
Reise taschen,

Kauniksä,
Markttasohen,

Hosenträger,
bosto

Loderportsmonnales

in recht dauerhafter Auskähb-
rung zu hlligen Preiseu,

Paul Göldn er
I (Alb. Herrwann Nachf.).

67 Leipzigervntrasse 67.

Vor der geise
kaufe h jeder noch 1 Paar
Stieſein bei
f. Koppe Hachf, Auein Badeorten ſind ichen

viel teurer
Koleg enheitskauf:
h rren

9 Poſte oxca c und
en. Fiegenk. 7

3 5

Billige reelle Möbel.
Kleiderſchränke 24 Mark, mit

etäre
27 Mk., mit Kaſten von 30 Mk.

-an, Vertikows 33 und 36 Mk.
Sie elvertikows von 47 Mark

lüſch- u. Stoffſofa, Sofa-ſche von 10 Mk. an, Trumeau
38, 40-—65 Mk., viere el in
allen Größen, dauerhafte Bett
ſtellen mit diararbanten Matr.
von 35 Mark an, Klichenmöbel
verkauft ſehr billig
Max Jungbint, Albrechtſtr. 43.

Wöllner

offel-Cerd, Flüsche,
und

J Foan, Leder.
o V. Gr. Kiausstu.

Freitag d. 19. Jnli adends 8 Uhr

Kteinßetzer g. den
Ralie a.Eonnabend, za iale e ndr findet im

„Voeolköpart“ unſer diesjähriges

gernVeſtatt, wozu zu Freunde und Kollegen ein und riß
willkommen ſin

v Aufklärung
Die Wasserfahrt u. Ball des
e

ndet Sonnabend den 27. Juli 1907att und zwar der Ball im Zoologiſchen t

Die alten Karten haben Giltigkeit Du Romiſge.

Wittenberg, DampferpartieDie Dampferpa rpartie e Dessau

und zurück findet Sonntag den 21. Juli ſtatt.
Abfahrt: früh 7 Uhr. Aueiniger et Einſteigeplatz imvie ris vom Reſtaurant zum alten Deſſauer, eſſauerſtraße.

Kdaſahrt: 35 Uhr abends von Deffau, Ankunft: 53 hr abends

en Wittenbers Sgr Auf iſt geſorgt. Wg

O Ohne vorher gelöſte Karte ſeine Zitſaßrt. O
Das Gewerkſchaftskartell.

Freldenber Vereiniguns g Zeitz u. Umg.
Kämpfes Reſtaur., Echützenſr-

Gr. e Ferſammlung.
esorVortrag über: r rat d neernzet D en äfts führerdeutf Freiden rBun a 2 ten ſow Freunde

und rer reins, auch die Frauen, ſin
Entree 10 g. and.Arb. Kansino Tangenvers

Eonnabend, den 20. abeVersamm um gy-
un ordnung: 1 Halbjahresbericht. 2. Vereinsange /n eitz ahlreiche Beteillgung erwünſcht. Der Vorſtand.

geumsaor. III
Eonntag den 21. i im Gaſthof zu Rumsdorf5 von a ittags e agrosses Zalistellen- Fest

verbunden mit
Konxert, Preiskegeln u. Rinder-Felnstigung.

h 7 Uhr ab: BALL-und Kinder ſollen kommen7 r J ſPrinund dieſes an wird darauf aufm a M. von Rehmsdorf, Rumsdorf
27 in o urbäh oder bei 479 e r

teilt boteili un 2 erwe onKonsemſerein Strechan u. Ung.

m. b. H.t 8 i 1907 abends 7vo Waßthaue du ck auf“ b be

ausserord. General-Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben

Der Autsichtrat e Konsumrerein Srectan u. n.

A.: Franz Nueke.
INdeüter-Durwverein Front u. Am

(Mitglied des ArbeiterTurnerbundes).

Sonntag den 21, Juſt im 6asthof zu Wehlit2jo. Stiftungsfest
beſtehend in

Sckauturnen, Ukren- u. Zlumenverlosung

Konzert u. Ball.
i et Freunde und Gönner e

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß.
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Halle und Saalkreis.

Halle a. S.,, den 17. Juli 1907.

vält D r Vereinonnerstag a im Volkspark ſeine erſte v vab. Nach dem Vortrage des Genoſſen Däumig über
perſönliche Regiment in England und Deutſchland iſt die
Wahl eines erſten Vorſitzenden vorzunehmen. Außerdemſtehen Vereinsangelegenheiten auf der Tagesordnung

Situationsbericht zum Bauarbeiterſtreik,
Von der Streikleitung wird uns geſchrieben:
Ein am Montag abend im großen Saale des Volksparks ſtatt

gefundene Mitgliederverſammlung der Maurer beſchäftigte
ſich mit dem letzten Angebot des Arbeitgeberverbandes. Nach
mehrmaligem Unterhandeln ſeitens der beteiligten Berufe mit
dem Vorſtande des Arbeitgeberverbandes kam eine Einigung
dahin zuſtande, daß der Arbeitgeberverband ſeinen am 28. Mai
gefaßten Beſchluß aufhob, welcher beſagte, daß diejenigen Ge
ſellen, welche die Arbeit bis zum 3. Juni wieder aufnehmen,
einen Stundenlohn von 58 Pf. erhalten während bei Nichtauf
nahme der Arbeit eine Ausſperrung bis zum 1. November d. J.
eintreten und nachdem ein Stundenlohn von 50 Pf. gezahlt wer
den ſollte. Da die erſten Unterhandlungen an der Verkürzung
der Arbeitszeit, die von den Unternehmern rundweg abgelehnt
wurde, ſcheiterten, hatten die Maurer, Zimmerer und Bauhilfs
arbeiter, nachdem der Kampf ſchon 9 Wochen geführt worden
war, beſchloſſen, von der Forderung auf Verkürzung der Ar-
beitszeit Abſtand zu nehmen und überall da, wo ein Stunden-
lohn von 55 Pf. gezahlt werde, die Arbeit aufzunehmen. Dieſer
Beſchluß wurde dem Unternehmerverband mitgeteilt und es
fanden dann Unterhandlungen auf dieſer Grundlage ſtatt. Das
Reſultat dieſer letzten Unterhandlungen waren nun folgende
Zugeſtändniſſe der Arbeitgeber: Bei Aufnahme der Arbeit
52 Pf., vom 1. Oktober 1907 bis 81. März 1908 55 Pf., vom
'1. April 1908 bis 1. April 1900 56 Pf. und vom 1. April 1909 an
57 Pf. Stundenlohn bei 10ſtündiger Arbeitszeit. Dieſes An
gebot nunmehr in den Verſammlungen, welche am Montag
'und Dienstag tagten, von allen drei Berufen in geheimer Ab
ſtimmung gegen beträchtliche Minderheiten angenommen
worden.

Die bürgerliche Preſſe frohlockt über die „Niederlage“ der Ar
beiter. Die Halleſche Zeitung gibt den Arbeitern den Rat, „den
Obergenoſſen, die bei hohem Gehalt ein fröhliches Leben führen,
nicht wieder ſo blindlings ins Verderben zu folgen.“ Die Allg.

welche ſich mit viel größerem Rechte kürzer die gemeine
nennen könnte, faſelt von einer „recht mißlichen, in

deſſen ſelbſtverſchuldeten Lage“ der Bauarbeiter, die angeblich
„in kleineren und größeren Trupps die Bauherren um

einftellung beſtürmen.“ Die Streikunterſtützung fange
jan knapp zu werden, vieles ſei verpfändet und Waren ſeien auf

e worden, und die Armenverwaltung werde mit
um erſtützung beſtürmt. Dieſe Art der Beurtei

lung eines unendlicher Hingabe und größter Bravour ge
ten wirtſchaftlichen Kampfes zeigt die ebenſo blöde wie

niedrige Auffaſſungsweiſe derſelben Geldſackskuliz, die ſich ein
bilden, über dem Arbeiter erhaben zu ſein. Allerdings: Soviel
idealer Kampfesmut wohnt den kläglichen Patronen nicht inne,
daß ſie ein Vierteljahr lang ſich die größten Entbehrungen auf
erlegen, um eine wirtſchaftliche Beſſerſtellung zu erringen.
Jeder Jämmerling winſelt lieber, als daß er trotzt. Der Arbei
ter macht es anders. Er tritt in Streik, wenn ihm kein anderer
Weg mehr gelaſſen wird und ſteht feſt, obwohl er weiß, daß der
Ausgang des Streiks unſicher iſt und er vielleicht die ſchweren
Opfer umſonſt hat bringen müſſen. Für ſolchen proletariſchen
Heldenmut fehlt den bürgerlichen Schmocks allerdings jedes
Verſtändnis.

Bis zur letzten Minute haben unſere zweitauſend Bauarbeiter
den ſchweren Kampf mit glänzender Ausdauer geführt. Kaum
ein Dutzend Streikbrecher hat ſich gefunden. Nicht weil ſie
menſchlich im Rechte waren, ſondern weil ſie noch die größere
wirtſchaftliche Macht beſitzen und weil die aus Italien herbei-
gelockten 450 Streikbrecher von der Polizei behütet wurden wie
Augäpfel, ſo daß die Streikenden ſich mit ihnen nicht verſtän
digen konnten, haben die Unternehmer geſiegt. Für dieſeSlreitbrecher, die hier keine Steuern zahlen und das Geld ins

Ausland ſchicken, haben die Unternehmer viel größere Opfer ge
bracht, als die Erfüllung der Forderungen unſerer Bauarbeiter
ausgemacht hätten. Die ſchwere Schädigung der hieſigen Ge

leute durch Bevorzugung bedürfnisloſer Italiener iſt den
bürgerlichen Schmocks Nebenſache. Sie ſind ſo vollſtändig im
Bütteldienſte für das Kapital verknechtet, daß ihnen die Wiche
tigkeit dieſer Frage nicht aufdämmert. Dabei würden die
Unternehmer, wie ſie ſelbſt offen einräumen, herzlich froh ſein,
wenn ſie die Streikbrecher, nachdem mit ihrer Hilfe der Streik
erfolglos gemacht worden iſt, möglichſt ſchnell los wären.

Daß die Streikenden im vollen Maße unterſtützt werden,
bis ſie wiedex in Arbeit getreten ſind, iſt ſelbſtverſtändlich. Das
einfältige Geſchwafel vom „Knappwerden“ der Unterſtützung,
verdient kein Wort der Entgegnung. Kein Streikender iſt ent
mutigt. Das weitere wird ſich finden.

z Zum Selbſtmord des Studenten Apel.
i wenigen Zeilen verſuchte die hieſige Preſſe den Selbſt

mord des unglücklichen Studenten Apel abzutun. Es iſt ihr ſtets
unangenehm, wenn ſich an ſolchen Vorkommniſſen die Folgen
ihrer göttlichen Weltordnung zeigen, die dem dümmſten und
verkommenſten Fatzken Erfolg, Karriere und Anerkennung ga
rantiert, ſofern er nur Geld und Fürſprache hat, die aber
Tauſende der boſitzloſen, von ernſtem Streben erfüllten Men
hen zum Slend und zur Verzweiflung verdammt. Erſt nachdem

s Volksblatt das Lebensdrama des jungen Mannes beleuch-
tet hatte, fühlte ſich Prof. Dr. Rotſtein, außerordentlicher
Profeſſor der theologiſchen Fakultät an der hieſigen Univerſität,
veranlaßt, den bürgerlichen Blättern eine lange „Berichtigung“
zuzuſenden, in welcher er ſehr chriſtlich und ſehr philoſophiſch

die Schuld an der elenden Lage, der Apel durch den Freitod
ſchließlich ein Ende gemacht hat, dem Unglücklichen ſelbſt auf

ürdete.
der Rotſteinſchen Darlegung wird uns, nicht aus

Kreiſe der Lohnarbeiter, geſchrieben:
Vor einigen Tagen brachten die Blätter die Meldung, daß

aus T runaſſeraep das Leben
r hieſi

dem
a

Studierender ſir habe. Herr Prof. Rotſtein von gen Unin in en re verheſhne de der denen gehen
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los

nach welcher der junge Mann nicht Student geweſen ſei. Der
übrige Jnhalt ſeiner Berichtigung nimmt dem Vorfall weder
das Traurige noch das Beſchämende der Tatſache. Jm Gegen
teil! Es will uns ſcheinen, daß die ebenſo chriſtliche wie tief
ſinnige Berichtigung beſſer unterblieben wäre. Es heißt in
der Berichtigung, daß der junge Menſch zweimal verſucht
habe, nach Abſolvierung der nötigen Vorſtudien die Laufbahn
eines Miſſionars zu erwählen. Was wird nicht den Kindern
in der Schule und ſpäter den Jünglingen an Himmelslohn
und Glückſeligkeit verſprochen, wenn ſie für Jeſus in die
Welt hinausziehen? Mit allen Mitteln ſucht man das junge
Herz zu begeiſtern. Kann man da einem jungen Menſchen
die Schuld geben, wenn er erträumten und vorgezauberten
Jdealen nachjagt? Wer iſt denn hier der eigentlich Schuldige?

4 „Jhr laßt den Armen ſchuldig werden,
X Dann überlaßt Jhr ihn der Pein!“

Prof. Rotſtein zweifelt an den Fähigkeiten des jungen
Menſchen, die zur Erreichung ſeines Zieles nicht ausgereicht
hätten. Du lieber Gott! Wieviele Söhne aus beſſeren Fa
milien drücken die Schulbänke und abſolvieren das Gymna-
ſium, obwohl ſie dem Rindvieh näher ſtehen als dem Men
ſchengeſchlecht. Jſt denn das Geld die erſte und mächtigſte
Vorbedingung für das Studium und die Qualifikation dazu?
Oder muß das Kind aus armer Familie ein Genie ſein, um

zum Studium geeignet zu ſcheinen? Es iſt jedenfalls kein
ſchlechtes Zeichen, daß der Unglückliche zweimal den Anſatz
macht, ſeine Jdeale zu verwirklichen. Wie will Herr Rot-
ſtein übrigens die Fähigkeiten des jungen Mannes beurtei

len können? Daß die Fortſchritte des Verſtorbenen nicht
allzu gewaltig geweſen ſein können, liegt auf der Hand. Ein
Menſchenkind, das mit Hunger und Sorgen kämpft, das durch
angeſtrengte Nebenarbeit ſich ſeine Pfennige zur Durchſetzung
ſeiner Studien verdienen muß, kann nicht viel leiſten. Gleich
wohl ſcheint der Unglückliche doch gewiſſe Erfolge gehabt zu
haben. Herr Rotſtein läßt das in der Berichtigung durch
blicken. Er hätte deshalb beſſer die Bemerkungen über die
geiſtigen Eigenſchaften unterlaſſen. Herr Rotſtein will dann
weiter in geradezu phänomenaler Menſchenkenntnis bemerkt
haben, daß der Verſtorbene einem Mangel an Selbſt
z ucht nachgegeben habe. Echt chriſtlichl Eine ſolche Be-
hauptung läßt ſich ſchlecht kontrollieren; ſodann klingt ſie
wahrſcheinlich, denn die Jugend ſoll erſt erzogen werden,
leidet alſo faſt immer an geringer Selbſtzucht, einem Fehler,
an dem die meiſten Menſchen bis ins hohe Alter leiden; und
endlich ſoll ſie geeignet ſcheinen, Herrn Rotſtein zu entlaſten.
Denn wozu ſonſt die Bemerkung? Was man nicht deklinieren
kann, das ſieht man als Mangel an Selbſtzucht an. Jm
übrigen beweiſen die Herren Studierenden ja täglich, wieviel
Ueberfluß und Fülle an Selbſtzucht unter den jungen Leuten
ſtecktl Der Verſtorbene hatte nur nicht das Geld, ſeinen
Mangel an Selbſtzucht zu verdecken. Was bei dem einen
Menſchen Mangel an Selbſtzucht iſt, das iſt bei dem andern
Profeſſorengrobheit, bei dem dritten Verfolgungseifer, bei
dem vierten „Gelehrtenſtolz“. Echt chriſtlich klingt auch die
ſchöne Verdächtigung, daß den jungen Menſchen vermut-
lich andere Gründe in den Tod getrieben hätten. Man ſoll
nicht verdächtigen, ſondern ſtets Gründe und Tatſachen an
führen, Herr Rotſtein. Ein anderes Verfahren iſt nicht üblich
unter anſtändigen Menſchen. Herr Rotſtein hat 4 Jahre die
Kämpfe und Mühen des jungen Mannes gekannt. Seit
4 Jahren waren dem Herrn das Seelenleid und die furcht
baren Anſtrengungen des Verſtorbenen bekannt. Allerdings
war dieſer nur armer Leute Kind. Und doch heißt es: „Selig
die armen Geiſter!“ Und doch heißt es: „Selig, wer Barm-
herzigkeit übt!“ Und doch heißt es: „Auch ein Prieſter kam
auf dem Weg und ging vorüber.“ Und doch heißt es: „Ein
unbarmherzig Gericht wird über den ergehen, der nicht Barm
herzigkeit übt.“ Herr Rotſtein kennt alle dieſe Bibelworte,
aber er erläßt eine Berichtigung. Sonderbarl Höchſt
ſonderbar!

Herr Rotſtein würde nichts Ueberflüſſiges tun, wenn er zu
dieſer Entgegnung, die aus Kreiſen kommt, die ihm ſozial und
intellektuell nahe ſtehen, Stellung nehmen wollte.

Einen prächtigen Abend verlebten geſtern die Beſucher
des Volksparks. Nach längerer Zeit war es der erſte trockene
und warme Abend, der den Aufenthalt im Garten bis zu ſpäter
Stunde ermöglichte. Und wie gern die Parteigenoſſen die
Gelegenheit benutzen, einige Stunden in ihrem Heim zu ver
weilen, das zeigte der außerordentlich ſtarke Beſuch des Konzerts.
Weit über 1500 Perſonen waren erſchienen. Das Konzert der
Engelmannſchen Kapelle fand wiederum allgemeine Anerkennung.
Neben der klaſſiſch ernſten Muſik gelangte auch der muſikaliſche
Humor zu ſeinem Rechte. Der künſtleriſch und muſikaliſch ſehr
minderwertige, aber wegen ſeiner ulkigen Form amüſante
„Frauenkalender“ mußte ſogar wiederholt werden. Die
Dienstagskonzerte haben ſich bereits ſo eingebürgert, daß der
Frage näher getreten werden müßte, ob ſie nicht auch im Winterfortgeſetzt werden.

Der Taler geht, und niwmer kehrt er wieder. Die
von jetzt an bei den Poſtämtern zur Einzahlung gelangenden
Taler werden nicht mehr verausgabt, ſondern an die Münz-
ſtätten zur Umſchmelzung geſandt. Damit wird eine Münz-
ſorte aus dem Verkehr verſchwinden, die ſeit über vierhundert

in Deutſchland eingebürgert war und nach welcher die
eldmengen berechnet worden ſind. Der Name Taler wirdbelanntiid abgeleitet von der nordbömiſchen Stadt „Joachims

thal,“ wo vor beiläufig vierhundert Jahren, zu Anfang
des ſechzenten Jahrhunderts durch die Herren v. Schlick dieerſten Walden roſchen“ geſchlagen und als „Joachimsthaler“,
ſpäter in der Abkürzung als „Thaler“ verbreitet wurden. Der

ime iſt auch in Dänemark, Schweden, den Niederlanden und
auch in Nordamerika, hier als Dollar, zur h

Münzeinheit heimiſch geworden. Zurzeit kurſieren no
vierzig bis fünfzig Millionen Talerſtücke. Bald genug werdenſie zur Seltenheit eworden ſein. Denn wenn erſt die Poſt
und die Banken die bei ihnen einlaufenden Stücke einer Münz-

ſorte einziehen, dann iſt dieſelbe bald gänzlich aufgeſaugt.

Gründung einer Vereinigung der Buch und Stein
druckereibeſitzer. Am Montag tagte im Ratskeller die kon
ſtituierende Verſammlung der hieſigen Buch und Steindruckerei
beſitzer. Es wurde die Vereinigung der Buch und Stein
druckereibeſitzer von Halle a. S. und Umgege d gegründet. Die

en 51 Firmen traten der Vereinigung faſt ausnahms
Der vom Deutſchen BuchdruckerVerein herausgegebene

Halle a. S., Donnerstag den 18. Juli 1907.

l

Ig. Jahrg.

Preistarif wird für alle Mitglieder hinfort die Unterlagen zu
den abzugebenden Preiſen bieten. Am 6. Auguſt findet eine
neue Verſammlung ſtatt, die über den weiteren Ausbau der
Organiſation beraten wird.

Zur Exploſion in der Zornſchen Konditorei, welcher der
S a un Der geſpen iſt, während der Gehilfe H.
Elkemann und Herr Zorn mit zwar ſchmerzhaften, aber nicht le-
bens gefährlichen Brandwunden ſind, wird uns
beſtätigt, daß das Zerſpringen des Marmeladenkeſſels auf zu
hohe Dampfſpannung zurückzuführen iſt. Der Keſſel iſt an
eblich ſchon ſechs Jahre in Gebrauch geweſen und mag im

Laufe der Zeit ſich ſo abgenutzt haben, daß er dem an ſich nor
malen Dampfdruck nicht hat ſtandhalten können. Der Marme-
ladenkeſſel im Gewicht von etwa einem Zentner und mit einem

Zentner Jnhalt hängt in einem größeren, mit heißem
Waſſer gefüllten Keſſel. Das Waſſer in dem größeren Keſſeb
wird durch das en zum Kochen gebracht. Da ſich das
Feuer nicht regulieren läßt, muß bei zu ſtarker Hitze, um einZerſpringen des Marmeladenkeſſels zu verhindern, dieſer aus
dem Heißwaſſerkeſſel herausgehoben werden. Geſchieht das nicht
rechtzeitig, ſo kann die Exploſion eintreten. Unaufgeklärt iſt
aber noch, warum das Ventil am Marmeladenkeſſel nicht funk
tioniert hat. Sollte es vielleicht, wie es vorkommt. ge-
brauchsunfähig geweſen oder gar gemacht worden ſein

Von Geburtswehen überraſcht wurde geſtern nachmittag in
der verlängerten Delitzſcherſtraße die Frau eines Eiſenbahners,
als ſie aus der Stadt nach ihrem Wohnorte Bruckdorf zurück-
ging. Sie ſchenkte einem Knaben das Leben. Paſſanten leiſte-
ten der n möglichſte Hilfe, und der ſchnell herbeigerufene
Dr. Swikalski gab ſich die größte Mühe um die Frau, die dann
mittels Krankenwagens nach Hauſe gebracht wurde.

Zum Selbſtmord durch erſte hat geſtern früh der Apo
theker Karl Junge gegriffen. Er war der Schwanen-
Drogerie, Ecke Ranniſche Straße und Neue Promenade. Miß-
liche Verhältniſſe raubten ihm nach und nach die Widerſtands
kraft, ſo daß er durch eine ſtarke Doſis Cyankali ſeinem Leben
ein Ziel ſetzte.

Entrüſtung erregte vorgeſtern abend an der Stein
mühle das Verhalten zweier feingekleideter junger Leut,
die auf einen kaum der Schule entwgchſenen jungenMann mit Stöcken einſchlugen und davon rannten, als andere
Spaziergänger dazwiſchen ſpringen wollten.

Jm angetrunkenen Zuſtande wollte ſich der Agent M. Buſch,
Adolfſtraße 6, wohnhaft, am Montag abend im Richterſchen
Reſtaurant auf der Goetheſtraße auf einen Stuhl ſetzen. Er-
ſetzte ſich aber daneben und ſtürzte infolgedeſſen rücklings niederwobei er mit dem Hinterkopfe ſchwer aufſchlug. Jn der Klinik

wurde ihm ein Verband angelegt.
Mittels Einbruchs wurden in vorvergangener Nacht dem

Wächter Bohne, Feldſtr. 10 wohnhaft, zehn Mark Bargeld, eine
ſilberne Uhr und andere Gegenſtände geſtohlen.

Reue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patent
erteilungen: 189032. Teigknetmaſchine mit durch Kurbeln

rn h T Dö z icke, t 2 aung zum n von Strümpfen un eren Wirwaren Dkto Emil Wählitz bei Hohenmölſen, Bezirk
Halle. BGebrauchsmuſter-Eintragungen: 311970,
Aus einer Anzahl aufeinander geſchichteter, Durchtrittsſpalte
zwiſchen ſich belaſſender und durch Schrauben miteinander ver
einigten Ringe beſtehender Saugkorb für Saugleitungen; Paul
Dehne, Halle. 311934. Fiſchband, gleichzeitig mit ſelbſt
tätiger und regulierbarer Sperrvorrichtung für Fenſter und
Türen; Hermann Schuſter, Halle. 311 609. Vorrichtung
zur Befeſtigung des Ablegebrettes an Maſchinen zur Herſtellung
von Zementſteinen mit abſchwenkbarer Form, mit je einem
zweiten ſenkbaren Stützarm an beiden Seiten der Form Berbet
Maſchinenbau, G. m. b. H., Halle. Das Bureau erteilt
unſeren geſchätzten Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-,
Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Die Neupflaſternng der Bernburgerſtraße zwiſchen Her-
mann und Wuchererſtraße iſt ausgeſchrieben worden. An-
gebote ſind bis nächſten Montag, vorm. 10 Uhr, im Zimmer 23
des Wagegebäudes einzureichen.

Für den Hauptſammelkanal vom Steg bis zur Klausbrücke
iſt W Lieferung von 25 800 Kilogramm RundeiſenEinlagen zu
vergeben.

Könnern, 17. Juli. (E. B.) Großfeuer. Dienstag abend
nach 8 Uhr brach in Trebitz b. Könnern Feuer aus. Das dem
ab ehher Keltſch gehörige Freigut brannte bis auf das Wohn
aus nieder.

Aus den Hachbarkreiſen.
Ein Arbeiter-Eldorado.

Herzberg, 16. Juli. (E. B.) Wenn ſich einmal ein
Wanderer in unſer Städtchen verirrt, ſo wird er nicht umhin
können, auch die chemiſche Fabrik in Augenſchein zu nehmen.
Jn ſchöner Lage, dicht am Kreuzungspunkt zweier Landſtraßen,bietet dieſe Fabrie etwas Erhabenes. Wie es nun aber in der

Regel iſt, daß das, was von außen glänzt, innen faul undmorſch iſt, ſo iſt es auch hier. Möge daher jeder, der dieſe
Arrrik von ferne anſieht, auch folgendes an ſeinen geiſtigen

uge vorüberziehen laſſen. Jan ſollte annehmen, daß in einer Fabrik, die geſundheitz-
ſchädliche Subſtanzen herſtellt, die denkbar beſten Hut e

r edoch das grade Gegenteil iſt der Fall. Der
urchſchnittslohn beträgt 22-—-28 Pfg. pro Stunde. Natürlich

weiß die Betriebsleitung genau, daß dieſer Lohn zum Sterben
zuviel, zum Leben jedoch zu wenig iſt. Aber wozu ſind denn
die Ueberſchichten da? Mögen doch die Arbeiter, die mit dem
Lohne nicht auskommen, ſchuften bis in die Nacht hinein. Und
leider rechnet die Leitung richtig. Die Arbeiter ſchuften, unter
dem „ſanften“ Druck der Betriebsleitung, heraus, was ſie
können. Wenn dann einer von ihnen mit 20 Mark Wochenlohn
nach Hauſe geht, dann denkt er nie daran, daß er gegen 100
Stunden Arbeit geleiſtet hat. Er denkt dann auch nicht me
daran, daß er ausgebentet wird, ſchlimmer wie das Vieh
Jeder Droſchkengaul hat nach getaner Arbeit ſeine Ruhe. Aber
hier iſt nichts von einer Ruhe zu merken. Jn der Bibel ſteht
zwar geſchrieben Sechs Tage ſollſt du arbeiten es ſteht aber
nicht darin, daß der Tag 18 Arbeitsſtunden haben ſoll, wie es
in der chemiſchen Fabrik Mode iſt. Doch was kümmert ſich
das Unternehmertum um Religion. Sein Chriſtentum beſteht
in der Ausnutzung der Arbeiter bis zum Weißbluten. Wagen
die Sozialdemokraten aber derartige Zuſtände, wie ſie hier
e zu kritiſieren, dann erf ren ſie Religion und guteitte, ſtürgen den Staat um und was dergleichen ſchöne Sahen

mehr ſind. re 7
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Schwindel.
falls gewaltig und er meint wohl, uns vollſtändig tot machen

Leider iſt zu konſtatieren, daß die Arbeiter ſelbſt keinen ge h h
e

eigen Teil der Schuld an den beſtehenden Zuſtänden tragen. p v eilen.S en r ſein el h a 53 d en e vohn zum Handeln unfähig geworden zu ſein. Un wäre Zeitz, 16. Ein fentli erſamme mm unes ein leichtes, hier Beſſerung zu ſchaffen, wenn die Arbeiter lung äller d Siduiti de und r Suteuf iaſ z ſenp worle ſlſcſen ter
ſich r ſich organiſieren würden. Aber dazu ſcheinen beiterinnen a am uli, abends 7 Uhr, in Bürger noſſe F. wurde dur ten der Jungen erre unddie imſtande zu ſein. Die meiſten haben noch hen i h der Reo e i warf T a be nach ihnen Leider raf er dabei der
eine kleine Wirtſchaft und betrachten deshalb die Arbeit in der n r di n de al r de e e gaben G. Paul, der am ehe ſein

an nen.
Fabrik nur als Nebenerwerb. Jn anderer Beziehung verſtehen
ie freilich zuſammenzuhalten. Sie haben den Nutzen des ge
meinſamen Wareneinkaufs ſchon erkannt. Häufig kommt es
vor, daß ſie eine Ton ne Heringe gemeinſam einkaufſen, und dann
kann man ſie, mit Dutzenden von Schneiderkarpfen beladen,
nach Hauſe ziehen ſehen. Die Betriebsleitung ſorgt dann dafür,
daß auch die geiſtige Koſt nicht fehlt. Sie läßt in ihrer Groß-
mut gratis und franko die Sächſiſchen Provinzialblätter
verteilen. 18fründige Arbeitszeit, 22 Pfg. Lohn, billige Heringe
und Provinzialblätter was will denn ſo ein Arbeitstier noch
mehr Fehlt nur noch eine Kapelle, in welcher während der
Pauſen wenn es welche gibt den Arbeitern klar gemacht
e daß wir unter einer göttlichen, herrlichen Weltordnung
eben.

Es gab jedoch auch noch einige Arbeiter, denen dieſe Zuſtände
zu idylliſch wurden, und die deshalb den Staub von den
Füßen ſchüttelten. An ihre Stelle traten Polen. Aber dieſen
Ausländern wurde das, was die deutſchen Arbeiter als unab
wendbar bezeichnen und betrachten, zuviel. Bereits nach acht
Tagen wollten ſie auf und davon. Jedoch die Betriebsleitung
hatte ſich vorgeſehen, ſie pochte auf ihren Kontrakt! Uebers
Ohr gehauen, müſſen nun die Ausländer bleiben.

Um die Arbeiter zu feſſeln, hat man ſogenannte „Wohlfahrts-
einrichtungen“ getroffen. Eine Kaſſe iſt eingerichtet worden,
aus welcher die Arbeiter bei Unfällen und Arbeitsunfähigkeit
Unterftützungen erhalten ſollen. Die Arbeiter zahlen ihre
Steuern, die Leitung gibt auch mal einige Tauſende hinein.
Der Eigentümer der Fabrik, ein mehrfacher Millionär, der in
Dresden wohnt, hat's ja dazu. Aus Freude über dieſe Ein

Verſammlung ehmen

eſſanten Vortrags t allen Parteigenoſſen und deren Frauen
der Beſuch zu empfe

(E. B.) DieTeuchern, 16. Juli. Geld muß heran.Teucherner Polizeibehörde hat durch ihr Verbot der tlichen
Tanzluſtbarkeiten im Grünen Baum die Kämmereikaſſe um ein
Erhebliches geſchädigt. Die entgangene Summe muß auf eine
andere Art wieder aufgebracht werden, denn die Teuerungs-
ulage an den Bürgermeiſter muß doch groehlt werden. an

t nun zu ungefähr 150 M. reingeholt. Und zwar hat man
da das ergebnisreiche Syſtem der Strafmandate Zgewendet
Am 7. Juli fand nämlich eine gemeinſchaftliche Uebung der
Freiwilligen und der ZwangsFenerwehr ſtatt. Eine ganze An
zahl der „Gezwungenen“ fehlten, einige hatten ſich entſchuldigt,
andere nicht. Doch allen es ſind meiſt Arbeiter wurden
Strafmandate über 10 M. zugeſtellt. Da nun ungefähr 15 Leute
in Betracht kommen, ſo hat alſo die Kämmereikaſſe einen ganz
ſchönen Zufluß. Ob allerdings alle die Betroffenen ohne
weiteres zahlen, ſteht noch dahin. Es kann auch paſſieren, daß
noch einige von den ſchönen 10 M. Stücken verloren gehen.
Aber dann wird man in unſerer Stadt ſchon wieder andere
Mittel finden.

Teuchern, 16. Juli. E. B.) Der Sozialdemo-
kratiſche Verein hält am 21. Juli abends 7 Uhr im
Grünen Baum ein Kränzchen ab. Die Parteigenoſſen werden
ſich hoffentlich äußerſt zahlreich einfinden.

Staagtsanwalt beantragte

auch ſehr wohl gewußt habe.

2jährigen SchS de zwus, Der und ein zweiteraltriger Knabe waren en kutet
Monate Gefängegen Frienis, das Gericht erkannte hob auf 14 Tage. Selvbſtredend

die Angelegenheit damit noch nicht erledigt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Berlin, 17. Juli. Die Nordd. Allg. Ztg. muß heute eine
Berichtigung des gemaßregellen Poſtarzies Dr. Schel
lenberg in Wiesbaden bringen, in der derſelbe die von dem
Miniſterblatte in die Welt geſetzte Behauptung, er ſei ein Par
teigänger der Sogialdemokratie, widerlegt.
erklärt, daß er überhaupt nicht Milglied der e r
Partei ſei, ſondern daß er der freiſinnigen Vereinigung ſeit
deren Beſtehen angehöre, was die Wiesbadener Poſtverwaltun

Dr. Schellenberg

Er habe nur bei der Stichwahl

ſeine Stimme für ben ſozialdemokratiſchen Kandidaten abge
geben, um den rechtsnationalliberalen Kandidaten Varthling
nicht zu wählen. Der Leipziger Aerzteverband hat die Wies
badener Poſtarzt-Stelle bereits geſperrt.

Rom, 17. Juli. Nach Telegrammen aus Addis -Abeba ſoll der
Negus von Abeſſinien, Menelik, unter dem Vorwande, eine
Streitigkeit mit einem ſeiner Gouverneure zu regeln, mit
einer Truppenmacht von 20 000 Mann im Anmarſche auf das
Grenzgebiet der italieniſchen Kolonie ſein, um dasſelbe zu be-
ſetzen. In Jtalien ſind bereits Truppen mobiliſiert, die ſofort
nach Maſſauah abgehen werden. Die Aufregung in Jtalien iſt

richtung, machten die Arbeiter noch mehr Ueberſtunden als je. S w der n tie De w groß.Warum auch nicht, wenn wirklich infolge Ueberanſtrengung gen des Sozgialdemokratiſchen Vereins finden jeden dritten Bordeau ulic x, 17. Juli. Der letzte aus Venezuela eingetroffenemal ein Unfall paſſiert, dann gibt's ja Rente. Dann kann ja Sonntag im Monat ſtatt. Die Parteigenoſſen mögen das be Dampfer bringt die Nachricht, daß Präſident Caſtro wiederherge
der Arbeiter ſich aufs Altenteil zurückziehen. Daß aber die
ganze Geſchichte fehr den Potemkinſchen Dörfern ähnelt, be-
greifen die Arbeiter nicht. Wohl aber wiſſen die Unternehmer
ihren Vorteil dadurch zu wahren.

Für heute ſei es genug. Alle Mißſtände mit einem Male
anzuführen, wird zubdiel. Vielleicht ſehen die Arbeiter der
chemiſchen Fabrik noch einmal ein, daß auch für ſie beſſere
Verhältniſſe geſchaffen werden können, wenn ſie ſich organi-
ſieren. Der Krug geht ſo lange zum Waſſer, bis er bricht.
Das werden auch die Herren der Chemiſchen noch merken!

Zeitz, 16. Juli. (E. B.) Ein neuer Sozialiſten-
freſſer iſt hier aufgetaucht. Er heißt Max Neupert und
reiſt in Seiſe. Nebenbei iſt er auch Mitglied des Schreber-
garktenvereins Rofenhain. Dem jungen Mann, der ſchon diver-
ſen kaufmänniſchen Vereinigungen angehört haben will, gefällt
das Volksblatt gar nicht. Was darin ſtehe, ſei ja doch nur

Auf die Partei ſchimpft der junge Mann eben-

Auch die Gewerkſchaften kann der Redeluſtige
nicht in Ruhe laſſen. Er erklärt z. B. Streiks und Lohn-
bewegungen ſür Blödſinn. Wir haben von den Dummheiten
des jungen Mannes nur Notiz genommen, um zu zeigen, daß
er nicht ganz unbeobachtet iſt. Wenn der Herr auch Seifen-
reiſender iſt, ſo ſchützt ihn das immer noch nich vor event.
„Einſeifen“. Er mag ſich alſo in Zukunft ein wenig in acht
nehmen.

Zeitz, 16. Juli. (E. B.)
Wie ſchon kurz gemeldet wurde,

zu können.

„Etwas mehr bohrenl!“
waren die Bildhauer der

achten. Auch iſt es ſehr angebracht, wenn unſere Genoſſen
das Parteilokal in Schleinitz beſſer beachten. Wenn man nunſchon einmal ins Wirishaus gekt dann ſoll man wenigſtens
das Lokal beachten, welches uns zur Verfügung ſteht.

Zangenberg, 16. Juli. (E. B.) Gemeinderatsſitzung.
Am Freitag (19.) findet im Reinhardtſchen Gaſthofe eine Ge
meinderatsſitzung ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Aus
einanderſetzung mit dem Gutsbezirk wegen Beſſerung der Dorf-
ſtraße. 2. Die Heranziehung einiger Betriebsgemeinden zu
den Schullaſten. 3. Dienſtgehaltserhöhung des GemeindeVor-
ſtehers. Die männlichen großjährigen Einwohner find be-
rechtigt, der Sitzung beizuwohnen.

Merſeburg, 16. Juli. Achtung! Oeffentliche Ber-
ſammlung. Am Freitag wird in einer Volksverſammlung
Genoſſe Weickers, Geſchäftsführer des Schuhmacherverbandes
in Halle, über die Gewerbegerichtswahlen ſprechen. Da
Genoſſe Weickers als tüchtiger Referent ſich bewährt hat und
den zu behandelnden Stoff v erfreut ſich hoffentlich
die Verſammlung eines ſtarken Zuſpruchs.

Schkeuditz, 16. Juli. Anklagen und Verurteilungen
on gros. Wegen Beteiligung an einem öffentlichen, polizeilich
nicht genehmigten „Aufzuge“ erhielten 30 Teilnehmer Straf-
mandate über je 3 Mk. und einer ein ſolches über 20 Mk., weil
er „Anführer“ geweſen ſein ſoll. Am 1. Mai verſammelten ſich
die Wehlitzer Genoſſen, um über Ermlitz nach Raßnitz zu gehen.
Voran gingen zwei Muſikanten. Bald wurde der „Zug“ von
Gendarmen geſtellt, und man ſtellte die Namen der Teilnehmer
feſt. Man ſchonte auch die nicht, die erſt durch das Aufhalten

20 000 Frank angeeignet.

ruhen verhütet.

diſche Einwanderer aus dem

Firma Dinger mit der Geſchäftsleitung in Differenzen ge d bS S itloporer ſo n u n es „Zuges“ gezwungen waren, ſtehen zu bleiben. Das Ge vraten. Die Bildhauer ſollten eine Arbeit für 4.50 Mk. her richt ſprach von den 28 Angeklagten (drei hatten die Straf zung der Arbeitszeit.
ſtellen, die unter 5.75 Mk. nicht herzuſtellen iſt. Als dem Werk-
führer vorgehalten wurde, daß die 4.50 Mk. denn doch zu
wenig ſeien, erwiderte dieſer treue Diener ſeines Herrn: „Jhr
müßt eben etwas mehr bohren (ſoll heißen arbeiten), dann
kommt ihr ſchon auf euer Geld.“ Friedlich war alſo nichts

mandate bezahlt) 17 frei. Elf Mann müſſen je 8 Mk.
zahlen. Auch die 20 Mk. des „Anführers“ ſetzte man auf drei
Mark herab.

zu erreichen. deshalb legten von zehn beſchäftigten Bildhauern Gräfenhainichen, 16. Juli. E. B.) Wahlnachklänge.
eun die Arbeit nieder Nach einem dreitägigen Ausſtande Vor dem hieſigen Schöffengerichte hatte ſich Genoſſe Max Fried-
wurde die Angelegenheit erledigt, und zwar zur vollen Zu- rich aus Halle wegen Körperverletzung zu verantworten. Am

Jnsgeſamt ſind infolge

ſtellt ſei und die Diktatur wieder übernommen habe. Während
ſeiner Krankheit hatten ſich die Miniſter eine Summe von

Sie mußten ſofort demiſſionieren,
eine gerichtliche Verfolgung iſt gegen ſie noch nicht eingeleitet.

SFetzte Aachrichten.
Greiz, 17. Juli. Hier hat ſich eine Liebestragödie abgeſpielt.

Ein Kontoriſt und ein Fabrikmädchen unterhielten ein Liebes
verhältnis miteinander, ſahen ſich aber vor unüberwindliche
Ehehinderniſſe geſtellt und machten infolgedeſſen ihrem Leben
durch Opiumtinktur ein Ende.

Rom, 17. Juli. Zum Zeichen der Trauer über die Verhaftung
des Exminiſters Naſi blieben geſtern in Trapani ſämtliche
Läden und Geſchäfte geſchloſſen. Jn ganz Sigzilien herrſcht Be
ſtürzung und Erregung. Die Preſſe in Palermo proteſtiert hef
tig gegen die Verhaftung. Jn Palermo und Catania werden
bereits Proteſtverſammlungen vorbereitet.
Naſis wurden zahlreiche Sympathiedepeſchen geſandt. Dank der
umfaſſenden militäriſchen Vorkehrungen wurden bisher Un

An die Familie

London, 17. Juli. Ein Automobil rannte geſtern in eine
von einer Uebung zurückkehrende Abteilung des SurreyRegi
mentes. Elf Mann wurden ſchwer verletzt.

New York, 17. Juli. Hier haben 50 000 Schneider, meiſt S
iteuropäiſchen Oſten, die Ar

niedergelegt. Sie verlangen Erhöhung der Löhne und Verkür

der Exploſion an Bord des
Schlachtſchiffes Georgia acht Menſchen getötet und 13 verletzt
worden, von denen wiederum fünf im Sterben liegen.

Spazierstöcke Tabakspfeifen.
Groase Auswahl, Billgste Proise,

Fr. Satz. Markt (Rathaus).ZinnVerband der Bergarbeiter, Zahlst. Zipsenäortf.
Sonntag, den 21. Juli 1907 in Seiferts Gaſthaus

I. Gewerlkkschaftsfest
beſtehend in

Kinderbelustigungen, Blumen- u. Porzellan-Ver-
losung, Vogel- u. Sternsohiessen, Kinderreigen.

Abends BalI.

Jerufsbleidung

für Sohlosser,
Scohmieode,

Fleis cher etec.,
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der deutsch. Soziaidemokratie.

Es sollte niemand Versäumen,
auf Die Nene Seit zu abon-

sowie

Arbeitshosen,
estreift, Pilot und Leder,

in den haltbarsten Quali-

“PDamentäschehen
Alle Arbeiter, Kameraden und Freunde der Arbeiterſache von 0 x W nieren, täten zu allorbllligsZipſendorf u. Umg. ſind hierzu frdl. eingeladen. Das Komltese. 125, 2 5 h onnement Preisen.

Turny erein Gut eil delsen Fantosletäschchen 3.25Ff. Sinrel- Nummer 25 f. M. Goſtheil,
0 3.-, 4. 5. bis Bestellungen nehmen entgegen Gr. Mauer.15. M.Peritäschehen

l. 2. 3. I
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,e des Arbeiter-Turnerbundes).
Sonntag, den 21. Juli 1907, Anfang nachmittags 3 Uhr Geſtern mittag 1 Uhr ver

o 2 x 42/43.W di r 3 C. V. Ri c w. e „eeeeee5ee en e dern a ener, der Zigarrenmacherder rn Krogges hingen und nen p O Lum See r kh Gottlieb Richter
Albert Bodejun. Hr. Klausſtr. 22. n r 3 r

i Fratag: Saſagteſeß. Die Gauerväden higterbilerener.lein u. ülener. chützenſtr. d De sung findet Freitag
nachm. 4 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Vonallenodr. ſeren für Halle n. 4. ſaalhrei,

Male a. Leipzigerstr. 90.Abends: Gruppen-Aufführungen derſubein.
Hierzu erlauben v uns alle werten Turngenoſſen ſowie

Freunde und Gönner herzlichſt einzuladen. Der Vorstand

Achtung! Teuchern Achtung!
Allen werten Einwohnern von Teuchern und Umgegend

hiermit zur Nachricht, daß mir das langjährige, von Wilhelm
Otto betriebene

Möbelgesc ha

Nakulatur verkauft die
Genossensehaftsdruekeroi.

anjncku
Soeben erschienem

r iſt, her r. und v d Süddeutſcher Mittel gegen Am Dienstag den 16. Juli ſtarb unſer Mitglied der
eventl. Bedarf von eln aller Art, Wſichtigen zu wollen. Hochachtungsvoll 4Ibin Soumo. ſtr. oſtillon WVanzen Zigatrenmacher Gottlieh Richter

Abbruch Nr. 15. u. deren Brut im 62. Lebensjahre.ſ 9ll Iſ Preis 10 Pfg. allein eobt bei Seit 1905 gehört er wieder dem Sozigldemolratiſchen
ahren, beſonders auch inRanniſcheſtr. 13 ſind noch billig Max Rädler, e an, hat aber ſeit vielen

der Wanderwege, der wichtigſten Zu beziehen durch alle Aus- eit des Ausnahmegeſetzes für die Ziele der Parteiderk 2 St. Ladenvor-n h eine Fahrſtraßzen, on u. Omnibus träger und die nur e 2, ewegung äewre Wer
allem Zubehör (faſt new), Fenſter, 7 2 Hokoe Sternstrasse re ſeinem Andenken.e u r 4et Am Ha. Volkshuchhandlung, Eioganfe Kleſdergerretdre ſ. De ehe Areltag nachmittags 4 ihr

3 Latten, Vretter, Vanholz, Lam Preis 25 Pfg. Harz 42/43. 27 M. Vertikow 35 M., Schreib vom dFriedhof aus ſtattprieg w. p, a. mehr. Brennboiz Zu z Be betei hen Genoſſen werden erſucht, ſich h zu
n Fuhren und im einzelnen o u ung. ettſtellen, atzen zu v Jjeden Tag billig. J Sarz K. e e 2BHBerlag und für die Jnſergte verantwortlich Auguß Groß. Duud der Halkeſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Die Geschichte einer Flucht.
Von Guſtav Rouanet,

Mitglied der franzöſiſchen Deputiertenkammer.
(Berechtigte deutſche Ueberſetzung.)

Nachdruck verboten.)

Vorbemerkung des Ueberſetzers.
Vor kurzem erſchien in Frankreich ein Theaterſtück mit dem

Titel Biribi. Jn erſchütternden Worten und Szenen ſchildert
es die Erlebniſſe und den Untergang eines jungen Mannes,
Sohn eines penſionierten Oberſten, der, vom Vater gegen ſeinen
Willen zum Militärdienſt beſtimmt, durch brutale Behandlung
in einen Konflikt mit ſeinen Vorgeſetzten getrieben wird und
ſich dabei immer tiefer in den Schlingen des militäriſchen
Strafrechts verſtrickt, bis in einer algeriſchen Strafkompagnie
das Schickſal ihn erreicht.

Die Machthaber der dritten Republik fürchteten von dem
Theaterſtück eine tiefgehende antimilitariſtiſche Wirkung und
verboten deshalb in vielen Städten ſeine Aufführung. Bei Ge
legenheit der Preßerörterungen, die ſich an dieſen Vorgang
knüpften, erſuchten viele Parteigenoſſen den ſozialiſtiſchen Ab
geordneten Guſtav Rouanet, der auch einſt als ein Opfer der
Militärjuſtiz in dem afrikaniſchen Bagno geſchmachtet hatte,
ſeine Erlebniſſe zu ſchildern. Er verſprach es zu tun, beſchränkte
ſich aber zunächſt auf die Erzählung eines Fluchtverſuches, der
re den letzten Tagen ſeines Aufenthaltes zu Biskra gemacht
wurde.

Zum vollen Verſtändnis der nachfolgenden packenden Schil-
derungen dürften einige Angaben über die franzöſiſchen Dis
ziplinarkompagnien angebracht ſein. Frankreich beſitzt 4 Dis
ziplinarkompagnien beim 19 Armeekorps in Algier und bei der
OkkupationsDiviſion in Tunis. Die 1. Kompagnie ſteht in
Gafſa, die 2. in Biskra, die 3. in Möchériag, die 4. in Aumale.
Jn die Disziplinarkompagnien ſind nach dem Dekret vom
5. Juli 1890 und früheren Dekreten ſolche Militärperſonen auf
zunehmen, die nach einem Urteil des Militärgerichtes für ſchul
dig erkannt worden ſind, ſich für den Militärdienſt körperlich
unbrauchbar gemacht zu haben (Selbſtverſtümmler), und ſolche,
die ſich in Kriegszeiten des Ungehorſams ſchuldig machten;
ferner Militärperſonen, die ſich zu gemeinſamen Verſtößen
gegen die Disziplin zuſammenrotteten, oder infolge ihrer Füh
rung eine Gefahr für die Manneszucht des Truppenteiles ſind,
dem ſie angehören, weiterhin ſolche Leute, die Krankheiten ſi
mulieren, um ſich dem Dienſt zu entziehen und endlich diejeni
gen, die urſprünglich zu Feſtungs und Gefängnisſtrafen ver
urteilt, dann aber begnadigt wurden. Man ſieht ſchon aus
dieſen Angaben, daß es böswilligen Vorgeſetzten nicht allzu
ſchwer iſt, einen ihn verhaßten Untergebenen in die Disziplinar-
kompagnie zu bringen; brauchen ſie doch nur zu behaupten, daß
ſeine Führung eine Gefahr für die Manneszucht des Truppen
teiles ſei.

Jede der afrikaniſchen Disziplinarkompagnien ſetzt ſich aus
Füſilieren und Pionieren zuſammen. Die Pioniere werden am
ſtrengſten gehalten; ſie ſind in einer beſonderen Sektion zu
ſammengefaßt und werden zu Artillerie und Pionierarbeiten
verwendet, auch im Jnfanterieexerzieren ausgebildet, erhalten
aber niemals Waffen in die Hand. Die Füſiliere werden mit
den Waffen ausgebildet, müſſen ſie aber nach jeder Uebung ab
liefern. Den Mannſchaften der Disziplinarkompagnien wird
der Bart raſiert. Jhre Bekleidung beſteht aus einem Mantel
von grauem Tuch mit dunkelblauem Kragen und Leinwand-
futter, aus einer Jacke, grauen Beinkleidern, einem Käppi mit
dunkelblauer Kappe und grauen Streifen und endlich aus Ar-
beitsröcken, wozu alte Mäntel umgearbeitet werden. Die Pio
niere tragen auf den Schildern der Käppis und den Kragen ihres

Donnerstag, 18. Juli Kr. 29Mantels außer der Kompagnienuwmer noch den Buchſtaben P.
Die Nahrung ſoll die gleiche ſein, wie bei anderen Truppen
teilen; es iſt aber bekannt, daß dieſe Vorſchrift nur auf dem Pa

piere ſteht. xDie Angehörigen der Diszipli ien werden außer
ordentlich ſtreng gehalten und ſind völlig in die Hand ihrer
Vorgeſetzten gegeben. Schon die Unteroffiziere können ohne
weiteres eine Strafe von 2 bis zu 8 Tagen ver
hängen, Leutnants 14 Tage Kaſernenarreſt, Hauptleute 30 Tage
Kaſernenarreſt, 15 Tage Rittelarreſt oder 8 Tage
Arreſt. Dieſe Strafbefugniſſe werden dadurch
daß dieſelben Strafen oft unmittelbar nacheinander
werden. Was es mit den Arreſtſtrafen auf ſich hat, das lergen
unſere Leſer gleich aus dem nachfolgenden erſten Kapitel
nugſam kennen.

I.

Das ſchwarze Loch“.
Jm Oktober 1878 bewohnte ich zu Biskra, in der Kaſerne des

Forts SaintGermain die Zelle, die man das „ſchwarze Loch
nannte. Meine Dienſtzeit war abgelaufen.
völligen Befreiuung mußte ich warten, bis die
geſetzten, deren Opfer ich war, ſich entſchloſſen
zuziehen und mich in Freiheit zu ſehen. Von
ich „frei“, kein Soldat mehr, ſondern Bürger,
von 1872 verbot den Militärbehörden, einen Soldaten, deſſen
Dienſtzeit abgelaufen war, unter irgend welchen
zurückzuhalten. Seit 1872 haben wir übrigens in Frankreich
Fortſchritte gemacht! Heutzutage haben die Korpskomman-
deure kraft Geſetzes das Recht, einen ausgedienten Soldaten ſo
viel Tage bei der Fahne feſtzuhalten, wie er während ſeiner
Dienſtzeit im Arreſt zugebracht hat. Da nun den willkürlichen
Strafen militäriſcher Vorgeſetzter keine Grenze gezogen iſt, ſo
folgt daraus, daß ſie einen Mann bis ans Ende ſeines Lebens
in der Kaſerne feſthalten können. Unter dem Gefetze von 1872
waren derartige Mißbräuche unmöglich. Aber in Afrika iſt das
Geſetz eine brüchige Schranke, über die die Willkür der Vor
geſetzten leicht hinweggehen kann.

Jch befand mich alſo, wie geſagt, obſchon ich ausgedient hatte.
im Oktober 1878 entgegen den klaren Beſtimmungen des Ge
ſetzes in dem „ſchwarzen Loch“. Es würde zu weit führen, wollte
ich heute im einzelnen erzählen, welche Stationen des militäri
ſchen Leidensweges ich durchlaufen hatte, ehe ich dort landele.
Es mag genügen, wenn ich ſage, daß ich im März eingeſperrt
worden war und im September halb tot ins Lazarett hatte
transportiert werden müſſen. Dort erholte ich mich ziemlich
raſch wieder, ſo daß man mich ſchon vierzehn Tage ſpäter wieder
in die Zelle brachte. Und um mich für die paar Tage der Er
holung im Lazarettbett zu beſtrafen, hatte dieſes Mal der
Hauptmann Fouilloy angeordnet: „Steckt ihn ins ſchwarze
Lochl“

Man nannte meine Zelle ſo, weil ſie keine andere Oeffnung
als die Tür beſaß. Weder Luke, noch Schießſcharte, noch Fenſter
ſpendeten Licht. Wenn die Türe geſchloſſen und verriegelt war,
dann herrſchte rabenſchwarze Finſternis. Da die Beköſtigung
in dieſer Zelle nur aus einem Viertel der Brotration beſtand
(ein Viertel des gewöhnlichen Brotes, keine Suppe, kein Fleiſch,
kein Gemüſel), ſo wurde meine Türe nur alle zwei Tage auf
knappe 2 oder 3 Minuten geöffnet, gerade hinreichend, um mir
das Brot zu geben und de ehren ne Je Zu Fig-
zuſchütten. Hauptmann Fouilloy e ſich c um die Fin
ſternis, zu der er mich verurteilt hatte, ohne jede Unterbrechung
zu laſſen und mich des Tageslichtes vollſtändig zu berauben,
ein ſinnreiches Mittel ausgedacht: er befahl, daß meine Zelle
nur abends um 8 oder 9 r See r T da 7
aber gleich hinzufügen, daß der Hauptmann m rdacht u welche Vorteile er mir durch dieſen Befehl ſicherte.
Man kann eben nicht an alles denken]! Die Dunkelheit iſt den

Zur Ankerhaltung und Hrlehruug. e

S
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Dennlichkeiten dre Kaſerne ebenſo günſtig wie anderen. Wenn

Unteroffizier oder Sergeant von jener Sorte, die wir dien nannten, gerade Wache hatte, dann war es abends

in der Dunkelheit für die Kameraden, die mir das Brot bringen
und den Nachteimer ausſchütten mußten, leichter, mir ein Stück
Brot oder Zwieback zuzuſtecken. Denn meine Kameraden hatten
ſchon die ganze Zeit vom März ab immer neue Schliche erſon
nen, um mich mit Brot zu verſorgen. So unſicher dieſe heim
liche Zufuhr auch war, ſie allein rettete mich vor dem Tode an
Entkrä denn mit der Viertelration allein kann keinRenſch länger als einen oder höchſtens zwei Monate beſtehen.

77 Fortſetzung folgt.

Nachdruck verboten

r In grosser Eile.
e Von Wereſſagew.(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von F. Schmidt Genf

Eines
nes riel und. unlerhielt mich in war ſeiner

ft mit ſeiner alten Mutter Darja. Es war Erntezeit
und das Bauernvolk befand ſich auf dem Felde. ößlich

nen Abends ſaß ich auf der Veranda meines

fuhr geräuſchvoll aus der engen Nachbargaſſe ein Bauern
auf welchem ein mir unbekannter zerlumpterZer Er ſah ſich um, bemerkte uns, lenkte den Wagen

auf die Veranda zu und ſprang eilig herunter.

Der Bauer war barſuß; ſeine heraus durch das 3 tzige, grobleinene He ah manbraune Bad aar war Ferzau und mit Heu über

Eh, T nk Wo iſt hier bei Euch ein liches,e e eC. e egungen ar zu e v Zeitu Teiles d See 3 z 4
Gott ſchütz' uns!, ſprach langſam Darja, dabeidie An breit aufmachend. ren Du

ans bei den iſt!v mir, S wie ſtte gibt. Lmh 35 finden i
n

Aber
Darjas Augen leuchtete elwas auf; ſie verſtand endlich.rerſtand ſicht von alledem h ß 4

kam mir bekannt vor, aber
chaute den Bauern

ich konnte
r vorher geſehen hatte.
iche wirſt Du hier ſchon finden,

Woher kommſt denn
Aus Malachowa komm' ich. Schon vierzig Tage iſt es

orben; drei kleine Kinder ſind zurück
ſelbſt weißt, iſt jetzt eine heiße Ar

bin nicht imſtande, mit allem fertig zu werden.
Nun ſchön, gehe zu Motjka; das iſt die Tochter dest n Ag h hier benan,

mei wird ſie mich nehmen
Fra e ſelbſt. Sieh mal, ſie geht ja hierher, dieſemit L Eimern vom Brimnen komm h n e

g S en.Ala Erkennſt Du mich nicht wandte ich mich an
den Bauern.

i iEr e x7 tig ſeine unruhig hin und her laufenden
A, Waſſilitſch, ſagte er freudig, und die Fältchen anbegen Magen erzitterten krampfhaft. Wünſche Jute Geſund-

Er reichte mir ſeine ſchwielige Hand.
s See atjang geſtorben, fragte ich tief erſchüttert.

hin dienen Steiag Wrretn e nrcan
4 erzigſten Sterbetag. e bekam Seiten rzen, uninnerhalb eher Woche war es aus mit ihr. g
n vorigen Jahre mußte einmal in Malachowa bei

rau

rerwun an.
mein Lieber, Hä

übernachten, und kann mich noch gut an ſeine
ang erinnern. Es machte einen ſonderbaren Ein

die ruhige, gelaſſcne Tatjang mit ihren klaren, freund
Augen an der Seite des unruhigen, ewig beweglichen

a zu ſehen. Man merkte ſofort, daß ſie ihn in ihrer Ge
walt e u daß u mm chiige e wſchaft anerkannte. Un iſt geſtorben. Deshalb iſter jetzt auch ſo ſchmutzig und zerlinnht be ß

Jnzwiſchen kam die unterſetzte pockennarbige Motjka mit

gar z warf eiligſten u i it er interbeintleſdein auf Motta u. x ſauenkernden R e
r Nädchen, Mädchen biſt Tu hier im Dorfe die Häß-

hie wandte er ſich an ſie.
ſtellte die Eimer auf den Boden hin, ſah Jlga er-

tief errötend an und ſchlug die Augen nieder.
Hör' mal, Mädchen, ſagte Jija in ſachlichem Tone. Ein

Jumggeſelle wird Dich nicht heiraten, wozu hat er eine ſolchenöti e Jch bin ein Witwer, habe drei Kinder, eine irt
3 ein Pferd, eine Kuh und noch desgleichen. Willſt

mich heiraten
Motjka ſtand mit geſenktem Kopfe und ſchwieg.

Was ſchweigſt Du denn, Mädchen Oder habe ich Dich
beleidigt, fragte Jlga zweifelnd.

Darja höre zu und konn!e ſich vor Lachen kaum halten.
he um Vater, antwortete leiſe Motjka.

Was ſoll uns hier Dein Valer Antworte erſt Du,
ob Du mich heiraten willſt

2 al wird 3 r 5 anJlja ſchlug auf die e.Was kommſt Du immer mit ein und demſelben: Vaker
und Vater. Jch frage doch Dich!

Aber zum Teufel mit Dir, zerzauſter Lump, ſchrie plötz
b Motjka auf, nahm die Eimer und lief geſchwind ins Tor

inein.
Jlja erhob ſeine Brauen, folg'e ihr eine Weile mit ſeinem

Blicke nach und näherte ſich langſam uns, in dem zerzauſten
Haar herumkrauend.

„Vater“ und „Valer“, und mehr konnle man nichts vonihr herausbekonmenl, ſagte er enttäuſcht. Häßlich iſt ſie ſo,
daß nichts Beſſeres zu verlangen wäre, und da kommt ſie auch
mit ihrem „Vater“. Sie verſteht es nicht, daß man dem Va-
ter eine Flaſche Schnaps ſpendieren und noch einige Male
e kommen muß. Wo nimmt man die nötige Zeit
n Zeit iſt jetzt teuer, i habe Eile!

fchnaufte die Naſe mit den Fingern aus und wiſchte
trübſinnig ſeine Hand am Rock ab.
er auf.Habet Jhr nicht noch jemanden Nein Nun, wenn
nicht, dann fahre ich gleſch nach Taidakowo; man ſagt, daß
dort auch Häßliche zu haben ſind. Wünſche gute Ge
dJhja kroch auf die Fuhre hinauf, nahm die Leine in die

ände und ſuhr auf den Weg nach Taidakowo. Mit bösſem
efühl blickte ich ihm nach, und ich erinnerte m'ch wieder

an Tatjanas klare, freun Augen, die erſt vor ſechs
Wochen ſich auf ewig geſchloſſen hatten.

Motjka erſchien an der Pforte. Mit böſem trübem Geſicht
kar ſie und beobachtete die goldenen Staubwolken, in welche
ie knarrende Fuhre gehüllt war.

Weshalb haſt Du, Mädchen, einem Bräutigam entſagt
fragte harmlos Darja.

-Entſagt!“ Selbſt iſt er einem Teufel ähnlich und
mich hat er ſchon bei den erſten Worten zu ſchimpfen ange

Du, ſagte er, biſt Du die Häßlichſte im
orfeotjkas Stimne bebte, vor Entrüſtung oder Bedauern

Sie drehte ſich um und ging wieder in den Hof.

Mitte Juli kehrte ich per Achſe aus Tula zurück, wo ich
eine ganze Woche verbracht hatte. Die Erntezeit war in
vollem Gange. Der Tag neigte ſich, die Sonne war im
Untergehen. Jm Weſten war die Luft von einem zarten Goid

aube, wie von einem Nebelſchleler umhüllt; es roch nach
iſchem Korn. Auf der unendlichen Fläche der Felder waren
ier und da vereinzelt die bunten Hemden der Mäher und

die gekrümmten Rücken der Schnitterinnen zu ſehen. Verſtaubt,
vom weiße durchnäßt, arbeiteten alle ſchweigſam und in

r rt. Etwas ſchwermütiges und ſtumpfrbefehleriſches
chwebte in der ſchwülcn ſt und die im Roggen arbeitenden
und ſchweigſamen Leute ſchienen elende Sklaven einer gewal-
tigen erbarmungsloſen Kraft zu ſein.

Die Sonne ging unter, im Oſten zeigte ſich ein grau-lilag
arbiger Streifen von einer urkante umgeben der I
Schatten der herannahenden Nacht. Der goldene Weſten wurde
immer blaſſer, der Streifen im en dunkler und größer.
Uebereinſtimmung mit der Natur wurde es auch auf der Erde
immer ruhiger und ſtiller. Der vom Oſten kommende Schat
ten verſchmolz mit dem plötzlich dunkel gewordenen Himmel,
und Sterne erglänzten in ſchwindelnder d
Mein Wagen wollte er im grauen Nebel des Abends
über den geraden gebahnten Weg. Eine feuchte Kälte ſtiegvon unten herauf. Jn den am Wege liegenden Dörfern er
loſch das Licht. Von Hitze und Arbeit ermüdet, iſt die ganze
Umgebung in tiefen Schlaf geſunken.

s war ſchon ſpäte Nacht, als ich in Malachowa anhjielt.
Das Dorf ſchlief. Plötzlich bemerkte ich bei der letzten Hütte
neben dem Zaun eine ſchwarze Geſtalt, ſich hin z e
kelnd, ging ſie langſam auf und ab unter den Weibdenruten,
z das Jlja Die Hütte war die ſeinige. Jch hielt das

erd an.
Jija, biſt Du es

antwortete er aus der Finſternis.
Ich ſtieg vorn Wagen ab und näherte mich Jlja. Auf den

gpen, unter dem
nd.

it einem Male rüttelte

ittel, hielt er ein in Windeln gewickeltes
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Haſt Du noch bis jetzt keine Bwutgefunden gen

a woh die Suche
Wetb, eine flotte, arbei

Was trägſt Du ſe
Es iſt noch ni

W aneS W e wen voſee Ka
er ein u er, afenz. 37 biſt doch von der Arbeit müde. auch fürwär e es T wenn Du es zu Bett Pieg h

Na ieg einea tue ich das nicht für das Kind, ſondern für
w. e ute ihn verwundert an. Jljas Geſicht war traurig
und ungewöhnliGewaltſam na wen die Erntetage bei Jl a all ſeine Ge
danken und Gefühle w an da, anſtatt ſi 7 verbrachte er perſ en einſam mit dem K ſich den
Erinnerungen und dem ummer hingebend

h

P. F. BGranger.
„Die Nachtigall mit der Adlerklaue“ hat ihn Ludwig Bör

ger in ſeinen Pariſer Briefen treffend per Eine ſüß
ötende Nachtigall, auch wenn ſie ſchluchzt über die Leiden
s Volkes, de en Glück der Traum ſeines Srur

Gott ſei dankh e renFrau. Sie jedermann!
r Kind heranſe gewhynt. antwortet er un

r

wenn ſie, ein virtuoſer Spottvogel rit, elodie,Grazie jede Zeile, ihr Lied pfiff wider ſag egiment der
Bourbonen, die er „aus Frankreich hinausgeſungen“, wie es
mit Recht von ihm hieß. „Unter den Faktoren, die den
Sturz der Bourbons 1830 herbeig führt waren Bé
rangers Lieder nicht der unwichtigſte.“ (Ed Engel.)

s den Zirkeln der Vornehmen, Reichen und Gelehrten,
aus den Salons, hat Béranger die Muſe dem Volke zuge-W. aus mniger Liebe zum Volk. Und deshalb iſt es ihmuch geglückt, den echten on des Volksliedes zu treffen
ſei populärſter e zu werden, mit ſeinen köſt-

hanſons“ ſängen) die Herzen der MaſſenJ aber nicht minder höhere Schichten zu ent-
zücken, mit Ausnahme der Reaktionäre und Mucker, denen ſein
Freiheitsſinn ebenſo widerwärtig war wie ſeine reizenden Sa
tiven auf Pfafferei, Prüderie und Moralh lei.Bérangers Leier war reich beſaitet, heeſe Joh. Scherr.

Die e e a e ophie des 18. Jahrhunderts, die Frei-e er volution, der Rapoleon-Enthuſiasmuseine ans die er aber mit vielen Tauſenden teilte, und
nicht bloß unter ſeinen Landsleuten),
Reſtauration, der warme Gefühlsſtrom für die Beglückung
der Menſchheit, die geſellige Heiterkeit und der Weinſcherz,
Liebesluſt m Liebesleid, harmloſer Humor, neckiſche Schalk-
Paſtigeit v fauniſches Schmunzeln, endlich die ganze Wucht
er Not, die Bitterkeit der Knechtung, die auf den Armenund Unterdrückten laſtet das alles ſpricht, jubelt, kichert,

ſacht, blitzt, grollt und weint aus ſeinen Chanſons mit einer
Jnnigkeit und Wahrheit, Anmut und Kraſt, welche fühlenlaſſen de in dieſer Poeſie das Volksherz oft

tzen vorzügliche Verdeutſchungen ſeiner Lieder vonAdelbert v. Chamiſſo und Franz Freiherr v. Gaudy (Reclams

Univ.-Bibl.); auch von anderen, ſo von Geibel und Leutholdund von L. Seeger, aus deſſen Uebertragung des „Nebu-
737 wir eini Strophen anführen. (Der berühmte

niß von Babylon e bekanntlich nach einer a a
des uches Daniel ſieben Jahre an wie ein R unterMndertee gelebt und Gras gefreſſen haben.)

Vernehmnt ein Lied im höheren Stile
Ein Suſ t Bu, i de und Heu
n w ras euDen Alten war der e zDer r außer vorUnd re van vie v ur Ehnne. e

Go en, cht! wir ſche i'n dazu
De gebelabnezag biſt du!

v König brüllt. Wie ſchön! Sie ſchauenUnd e en d Klauen. wo
n ſie verfügen,e Seine Hoheit mit Vergnügen. 5

die Verhöhnung der

un macht man ein r en,Wie munter Majeſtät s eß
Goldharfen, rauſcht! wir chrei'n dazu
Nebukadnezar, groß biſt T

Die Zeitung meldet: MaDa nacht die Achen dah is war

t e z a r ähnt. 3Mit v e av i e n dazu vun mit der Pointe, vat Deſpoten gewechſelt vabe

n

an der Seine Strand erleben,v S blüh' ein ſanftes Los,
auf ihren ſchönen WieſenWohe Räuber 2

a
afenur d

iſt:

eder lein rr wird a ha et
ien; jeder ſ chſten EiBag was ihr wollt, per h en

Ein He ſchert auch jederzeit!
Die r ſeiner Geſinnung und die W n

el J Béranger dies ni Volte I et eine i ſind ich
elbſt as Volk iſt meine e“) durfte er von ezeurgen.nd ſein Leber beſtätigt es.

Jm Fauy ſeines Großvaters, eines wackeren Schneiders, iſt
Pierre Jean du Béranger am 19. Auguſt 1780Je Sproß einer Kann heruntergekommenen altadeligen

amilie geboren. Jn den Propznz ließ ihn eine Tante dieJe bänen und gab ihn dann bei einem Drucker in die

Dann z er 1798 zum Vater nach Parls zurück,t dichteriſche Verſuche and aber erſt ſpäter das
Gebiet, auf dem er glänzen ſollte. Von einem kleinenGehalt, das ih mLucien Bonaparte, der Bruder Napoleons,der an gen damals noch unpolitiſchen Dichtungen G allen

and, zuwies, lebte er kümmerlich. 1 nahm er ein kleinesmt aus a an das er 1821 un
wenigſtens durch Nahrungsſorgen ungeſtört ſeiner M zuleben. Erſt mit der h trat das politiſche L ed in
den Vordergrund. Hageldicht flogen nun die blumenumwundenen Pfeile aus feinem Köcher gen die reaktionären Praktiken

Ludwigs XVIII. und Karls Verfolgungen blieben nicht
aus. Unter anderem wurde er zu neun Mon. Gefängnis und10 000 Francs verknurrt wegen Viaheſatsbele dies begangen

durch zwei punktiertej Zeilen eines Liedes wie
ähnlich vor fip en Jahren in Deutſchland wegen eines Ge
dankenſtriches Aber aus ſeiner Gefängniszelle flatterte
einer ſeiner ſtärkſten Angriffe wider die Miß wirtſchaft der Bour-bonen, während ihm zie r verſüßt wurde durch
zahlreiche unbekannte Freunde, die ihn reichlich mit Leckerbiſſen
Se Art und mehr Wein verſorgten, als er konſumieren
onnte.

Um ſich ſline dichteriſche Unabhängigkeit zu wahren, weierte er ſich ſtandhaft nach der Julirevolution, von ſeinen einſuchte ichen Freunden, deren manche Miniſter geworden, ſich ein
rer Amt verſchaffen zu laſſen.

„Nein, meine Freunde, nein, ich will nichts werden.
Mit Stellen, Titeln, Orden, bleibt daheim!
Gott ſchickte mich als Hofmann nicht zur Erden,
Ein ſcheuer Vogel flieh ich ſolchem Leim“

beginnt ein Gedicht „An meine Miniſter gewordenen Freunde“.
ie herbe Frucht ſeines Napoleonkultus hat er ſelbſt noch

i müſſen unter dem zweiten Kaiſerreich, das ihm alle poe
Schaffensfreudigkeit raubte. Seine Leier verſtummte.

r ſtarb am 16. Juli 1857 und wurde auf Staatsko
zu Paris beſtattet, wo ihm auch ein würdiges Denkmal errich
tet ward.

Wie Rewton auf die Cutdedung der Schwere kam.

Newtons früheſte S ationen über die Schwere reichen bis
um Jahre 1666 zurück, nachdem er wegen der Peſt Cambridger einige Zeit verla en hatte und nach ſeinem Geburtsorte

oolſthorpe 7 Als er einſtmals, ſo aPemberton in ſeiner nhgeßhichte Newtons, in ſeinemten allein ſ J 5 ein Apfel von einem Baume.Newton dachte, daß hie er pfel r ſeine Schwere zu Bo
den e müßte, ſelbft wenn der B auf dem Gipfeldes höchſten erges tage Dies weiter auf die
Vermrttung, ie Schwere ſich a s zum Monde erſtrecken
könne und, indem ſie ſich mit einer fbewegung desſelben ver
binde, den Mond in ſewert, Bahn um die Erde her
a dachte Newton, könne die Schwere in derdes Mondes r viel eringer ſein, während ſie n
Slue Twe Berges ſich noch kaum vermindert Das iſt
die berühmt

eimit dem fallenden wich b Rarieh

e



auf die Entdeckung des e der er haben
ſoll. Noch in ſpäteren
Baum, von dem jenerbis endlich auch dieſer
ſiel. Jndeſſen Fer e Geeine Sage, Anrühamte u her nächſte Rewtens,
rüber: „Die Geſchichte mit dem Apyfel iſt zu nan
Apfel fiel oder es bleiben rn wie kann man glauben, daß

ber die eine ert D. be wäre

en ha voll antahee ukl werde v ichtse e enals ſekbſtverſ undund zu befragen illionen Men haben v
on den der Körper geſehen, und alle haben ihn alsliches pet et, eine Tatfache, an der nichts

Rewton wunderte ſich darüber und entdeckte

il dieſe Ente
darauf eine achweis zu

eſche
er g. de

in ſeinerS e e öti nd en e en edie
war zuerſt e m en u e vorausgeſetzteAnziehung der Erde ändere. Newton,e Gr ſah ſagte ein, daß dieſe

rhanden iſt, rien Vern Kucheg der' e ſenn ehe müſſe. Iſt
Erbhalkneſer gleich 1, ſo iſtdie Stärke dieſer Kraft in der ung von einem
halbmeſſern gleich in der Entfernunin der Entfernung von 2 Erd

von 3 gleich /0, inder Entfernung von 4 gleich s uſw. a
der Erdo

r wußte auch, daß an
jeder Körper in der erſten Sekunde einen

Raum von 15
ob die Anziehung der Erde in der En

durchfällt, und es war leicht, zu berechnen,
welche in rinder Zahl 60 Erdhalbeneſſer b c W

a er be a enuiſt, um den Mond in ſeiner Bahn zu ben
Zur wirklichen Ausführung dieſer Rechnung bedurfte Newtonjedoch der Kenntnis des h er r dieſen

zu 34 000 000 Fuß m Als er aber mit dieſem Werte ſeine
Rechnung fand er, daß die Erde infolge ihrer Anziehung nicht imſtande ſein würde, den Mond in ſeiner Bahn
zu erhalten, daher ließ Rewton die ganze Sache fallen undhielt ſeine Jdee für unrichtig. Erſt n 16 Jahren, nämlich
1682, kam er wieder darauf zurück, und zwar veranlaßt durchdie ihm gewordene Mitteilung daß der Franzoſe Picard eine

neue gehe der Größe der Erde und hier-
nach de n derſelben 39 200 000 Fuß betrage.Sbaleich nahm N ne frühere wieder vor und
fand m daß die n der Erde vollkommen aus

a n in zu perSo war große ltgeſe etz gefunden, der Faden, an demhängt; aber Rewton blieb W bei dieſem
ziffernmäßigen Nachweiſe ſtehen, ſondern zeigte mat atiſch,
daß die Keplerſchen Geſetze notwendige Folgen der allgemeinen

Schwere in ihrer e auf die Bewegung der Planeten
J W „„ſagt Beſſel, erhob ſich zu der Erklärung desltſyſtems, weil es ihm glückte, die Kraft zu finden, vonderen Wirken die i Geſetze die notwendigen Folgen
e und welche den Erſcheinungen entſprechen mußte, in
e Geſetze ihnen entſprachen und ſie vorher verkün

entnehmen dieſe hübſche lderun freunErlaubnis des Herrn Verleg r r
Iage voeliegenden von Prof. KleinAbende n 5.50 Dies B du beabſichti geniſce

dem e dir die haupt

ch lichſten
hren, ohne

ſtellt die Lebensgeſ
ordergrund

der heutigen Sternkunde vorzue voraus zuſetzen. Der Verſaſ-
der hervorragendſten Aſtronomen

cht bei deren andlung di wiAuf dieſe n

und möglichſt e eteken Form

rn

Verſtändniſſe der ſpäteren Darſtellung ausreicht. Jn dieſer rteren nimmt der Verfaſſer zu den ehe r
Himmelskunde Stellung und e. J len nge, für r
jeder Intereſſe zeigt. n an

über die Sonne behan W e eten des
Angelo Secchi

reſſanteſten Fragen der weiter den
wir alle ſo gro JnteNähe geſatiet eine Dbe

n und

inte deme entgegenbringen, weil uns ſeine
äche kennen zu lernen alsdie mancher Gebiete der Erde des See von Afrika,

Borneo uſw. Ein gopite cher die Aſtronomie des Mon

des vom n angenomnenen Mondbewohners
Unterhaltungendacht rſtreckt ſich r a Wer v

edacht. e weiter a e Planetenimmer interefſſanter werdende Fix
ſterna tronomie und endet mit der Milchſtraße und einer Aus

a t a e d be t P Unterhalgen außerordentlich feſſe jeder hnen gernhier denkt wohl ber Prtg Frage r d unemertich

e S Pier engen ein ner ann m e zuwerden. Wir empfehlen daher das ſchlichte, fältlg ausge
ſtattete d ganz ver die Athafeng mag Biblio-
theken ereinen, Gewerkſchaften uſw.

Felix Linke.
——m—2
heiteres.

Der Kenner. Fräulein: „Wie können Sie mir ſolch einen
lächerlich geringen Preis bieten; der Schrank iſt doch gewiß
ſehr alt!“ Antiquitätenhändler: „Hm, ich will
r nicht zu nahe treten aber gnädiges Fräulein ſind
älterl“

S

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 28. 194. Aufgabe.
Drei, Jrene, Erxekutor, Eduard, Rabe, Oels, Föderativ,Folio, Nebel, Unglöck, Nantes, Goldap, Selma, Färber,
lektrotechnik.

Die Eröffnungsfeier des Volkspark.
Piatiae Deren ſandten ein aScheibe, W. Fricke, A. Dönitz, g to Frau HW. Götze, A Hempel, O. Wöffler, K Zidgret Frau gebe W

Ka K. Harmann in Paſſendorf; Th S in Meuſchen;
Weiſe, R. Herzog in Luckenau; Frau M enner in Bitter

feid; E. Götz in Zeiſ; N. N. in Kelbra; P. Hoffmann in Merſe
burg; P. Foth in Naumburg.

Briefkaſten der Rätſelecke.
H. B--dorf in Halle. Sie haben wieder einmal die Auf

e nicht gelöſt ſondern geraten. Und natürlich falſch.
as haben Ste denn mit den übrig gebliebenen Silben

gemacht

en

Neue Aufgabe.
195. Aufgabe- eroſehhon

d1. hre Glied des menſchlichen Eine Gemütsſtimmung.

2. Ein äcchliches Banuwerk. Eine bibliſche ramoſt
3. Ein Nahrungsmittel. Ein Muſikinſtrument.
4. Ein bibliſcher Name. Ein Tiſchgerät.
5. S Geſtalt der griechiſchen Eine Zierpflanze.

age.6. Der Teil eines Baumes. Etwas Schweres.
7. meist rper.8. cſedſcheftücher Stand. n kleines Werkzeug.
9. Ein eil des Wagens. Jagdbare Tiere.

Zunächſt ſind die Worte mit der unter a angegebenen Be-deutung zu ſuchen. Vor jedes der hege orte iſt ein
Buchſtabe zu ſetzen, ſodaß die neugebildeten Worte der unter b
angegebenen Bedeutung entſprechen. Die hinzugeſetzten Buch
ſtaben, alſo die Anfangsbuchſtaben der Wörter unter b, ergeben
von oben nach unten geleſen den Namen einer bekannten
Deutſchen Jnſel.

Löſungen ſind Bis jeden Dienstag mittag unter Ramenz
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Polk8blattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.Beramwortliccer Redaktemr? Walter Seovoldt in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei.
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